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Die grobe Parade in Giebelstadt
Der Führer verleiht hemV. Armeekorps Truppenfahne«

Wiirzburg. 17. September.
In Anwesenheit des Führers

und Reichskanzlers und des Reichs-
kriegsministers und Oberbefehlshabers der
Wehrmacht, Generalfeldmarschall von
Blomberg,  hielten die Truppen des
V. Armeekorps bei Giebelstadt  in der
Nähe von Würzburg als Abschluß der Korps¬
manöver eine große Parade ab, bei der den
Truppen auch die neuen Fahnen verliehen
wurden.

An 100 000 Zuschauer wohnten der feier¬
lichen Uebergabe der neuen Fahnen und
dem herrlichen militärischen Schauspiel bei.
Unter den vielen Ehrengästen sah man neben
Reichsorganisationsleiter Dr. Ley Staats-
sekretär General der Flieger Milch , zahl¬
reiche führende Persönlichkeiten der Partei,
der Länderregierungen Bayerns , Württem¬
bergs und Badens, SA .-, SS .» und NSKK.»
Führer und viele frühere Offiziere sowie
einige Offiziere fremder Staaten . An die
15 000 Tribünenplähe schlossen sich zu beiden
Seiten des Paradeseldes die großen Zu¬
schauermassen an, die den Führer bei seiner
Ankunft jubelnd begrüßten.

In einem Viereck hatten die Fahnenkom¬
panie, die das Infanterieregiment 55 stellte,
die Offiziere des Generalstabes und die
Kommandeure der Bataillone und Abtei¬
lungen. denen die neuen Fahnen verliehen
wurden, Aufstellung genommen. Der Füh-
rer schritt mit dem Oberbefehlshaber der
Wehrmacht, Generalfeldmarschall von
Blomberg,  dem Oberbefehlshaber des
Heeres, Generaloberst Freiherr von Fritsch,
und dem Oberbefehlshaber der Gruppe II.
General der Artillerie. Ritter von Leeb,
die Front ab und richtete dann an die
Truppen folgende Ansprache:

Soldaten des V. Armeekorps! In wenigen
Wochen sind genau 18 Jahre vergangen, seit
die große Armee, das stolzeste Wahrzeichen
unseres Volkes, getroffen von einem heim¬
tückischen Anfall, die Waffen und die alten
Fahnen senken mußte. In einem Friedens¬
vertrag , der uns als Diktat ausgezwungen
wurde, bat der Gegner die Beseitigung dieses
einzigartigen großen Heeres gefordert. Er
tat dies in der Ueberzeugung, damit nicht
eine Organisation aus dem Wege zu räumen,
so-« dern um dem deutschen Volk
einen tödlichen Schlag zu ver¬
setzen.  Und dieser Schlag wurde möglich
gemacht und hingenommen durch gewisse ver¬
antwortungslose Politiker. Was unser Volk
seither durchmachen mußte, ist uns , auch euch
allen, bekannt: Nicht eine Prunkvolle Entwick¬
lung, nicht eine Zeit der Völkerverständigung
und Völkerversöhnung ist gekommen, sondern
die Zeit des deutschen Jammers , des Elends
und der Verzweiflung!

Wenige Monate nach dem Zusammenbruch
des alten Heeres entstand eine junge Be-
wegung in Deutschland, mit dem Ziel, das
deutsche Volk und das deutsche Heer wieder
auszurichten. Dabei standen sich zwei Auf¬
fassungen viele Jahre lang gegenüber. Die
erste meinte, Deutschland könne nur glücklich
sein, wenn es am wehrlosesten wäre. Die
zweite behauptete dagegen, daß das Glück
nur dem zuteil werden kann, der es in sei¬
nen starken Fäusten zu halten vermag. Seit¬
dem sind 18 Jahre vergangen: Die zweite
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alten Armee, das von dem kleinen Hundert
tausend-Mann -Heer weiter geführt wurde,
ging damit jetzt wieder über an eine große
gewaltige Armee des ganzen deutschen Volkes!

Ihr seid nun die Träger dieser einzigarti¬
gen großen Tradition , die Repräsentanten
eines neuen großen deutschen Heeres und
damit die Schützer der Ehre, der Kraft und
der Herrlichkeit der deutschen Nation ! lieber
dem neuen Reich wurde eine neue Fahne
aufgezogen. Sie hat nicht-s zu tun mit Feig¬
heit und Unterwerfen, sondern sie trägt den
Geist der deutschen Wiedererhe¬
bung und der deutschen Wieder¬
auferstehung.  Eure Fahnen wehen in
den Farven und Zeichen des neuen Reiches,

eines Reiches der Volksgemeinschaft, deren
Söhne ihr seid, deren Eltern euch hierher
gesandt haben, um Dienst zu tun an der
deutschen Nation.

Im Namen dieses neuen Reiches übergebe
ich euch die Fahnen und Standarten ! Ihr
werdet ihnen treu sein, wie einst die Regi¬
menter und Bataillone der alten Armee
ihren Fahnen treu waren ! Ihr werdet als
Söhne unseres Volkes, als Soldaten
des nationalsozialistischen
DrittenReiches . als  Wache des neuen
Deutschland unter den Fahnen marschieren!
Ihr werdet, so wie auch die Generationen
nach euch, eure Pflicht erfüllen! Und an die
Spitze dieser Pflichterfüllung werdet ihr stel¬
len: unser Deutschland , unser
heiliges  Reich !"

Der Führer übergab dann jedem Kom¬
mandeur mit Handschlag seine Fahne, wäh¬
rend eine Batterie einen Salutschuß abgao.

Der Oberbefehlshaber des Heeres, General-
oberst Freiherr von Fritsch,  dankte im
Namen des ganzen Heeres für die aus der
Hand des Führers empfangenen Fahnen und
Standarten und erklärte, sie werden für
jeden Soldaten Sinnbilder der Treue, der
Ehre und der Pflichterfüllung sein. Die
Armee ist stolz und glücklich, die neuen Fah¬
nen aus den Händen des Mannes empfangen
zu haben, der Deutschland vym Abgrund zu-

rückriß, der ganz Deutschland mit nationäl-
sozialistischem und soldatischem Geist erfüllt
hat . Die Armee schwört unver¬
brüchliche Treue dem Mann,  der
auf freiem Grund ein freies Volk und eine
starke Wehrmacht geschaffen hat . Die Ar¬
mee ! st ihmtreu , heuteundimmer-
dar,  im Leben und im Sterben . Angesichts
der neuen Fahnen und Standarten rufen
wir : Unser Führer , der Schöpfer unserer
Wehrmacht, Sieg Heil!

In der anschließenden Parade zogen die
vielen tausend Soldaten au ihrem Führer
vorbei. Die Zuschauer spendeten immer wie¬
der Beifall. Ein imposantes Bild boten die
motorisierten Truppen , die als neue Waffe
besonders den Unterschied zwiunen den heu¬
tigen und den großen Paraden der Vor¬
kriegszeit kennzeichneten. Eine Fliegerstaffel,
die in geringer Höhe zum Abschluß über das
Paradefeld flog, vervollständigte diesen Ein-
druck.

Die Masten der Zuschauer hatten in den
Pausen immer wieder nach dem Führer ge¬
rufen, und die Begeisterung, als er zum
Schluß langsam an den Tribünen und tief
gestaffelten Reihen der Zuschauer vorbeifuhr,
galt als Dank dem Mann , der Deutschlands
Ehre wieder hergestellt hat und sie durch
eine schlagkräftige Wehrmacht zu schützen
weiß.

Lloyd George über Deutschland
»Die Alten vertrauen ihm, die Zungen vergöttern ihn !"

London, 17. September.
Der frühere englische Ministerpräsident

Lloyd George  berichtet jetzt im „Daily
Expreß" ausführlich über seine Deutschland-
reife: Besonderen Eindruck hat auf ihn die
große Veränderung gemacht, die der Nativ-
nalsozialismus herbeigefüyrt hat . Es kann
kein Zweifel bestehen, daß Hitler eine wun¬
dervolle Umwandlung im Geiste der Deut¬
schen, in ihrem Verhalten zueinander und
m ihrer sozialen und wirtschaftlichen Einstel.
luna erzielt hat . Deutschland ist jetzt voller
Hoffnung und Vertrauen und mit einem
neuen Gefühl der Entschlossenheit erfüllt,
sein eigenes Leben ohne Einmischung von
irgendeinem äußeren Einfluß zu führen. Vor
allem hebt Lloyd George den Friedenswillen
des neuen Deutschlands und den rein zu-
Verteidigung bestimmten Zweck der Rüstun¬
gen hervor/

„Zum erstenmal seit dem Kriege ist ein all¬
gemeines Gefühl der Sicherheit vorhanden.
Das Volk ist freudiger. Es ist ein glücklicheres
Deutschland. Ein Mann hat dieses Wunder
verbracht, er ist ein geborener Men¬
schenführer,  eine dynamische Persönlich¬
keit mit einem einheitlichen Ziel, einem ent¬
schlossenen Willen und einem furchtlosen
Herzen.

Er ist nicht nur dem Namen nach, sondern
tatsächlich der nationale Führer. Er hat das
Volk gegen potentielle Feinde geschützt, von
denen es umgeben war. Was seine Volkstüm¬
lichkeit besonders unter der Jugend betrifft,
so kann darüber nicht der geringste Zweifel
bestehen. Die Alten vertrauen ihm,
die Jungen vergöttern ihn.  Es ist
nicht die Bewunderung, die einem volkstüm¬
lichen Führer zuteil wird, es ist die Verehrung
eines Nationalhelden, der sein Land von
äußerster Verzweiflung und Erniedrigung
gerettet hat.

Hitler ist der George Washington von
Deutschland, der Mann, der für sein Land
die Unabhängigkeit von allen seinen Unter¬
drückern gewonnen hat. Die Idee, daß
Deutschland Europa mit einer Drohung ein¬
schüchtern könnte, daß seine unwiderstehliche
Armee über die Grenzen marschieren könnte,
spiele keine Rolle in der neuen Weltanschau¬
ung. Was Hitler in Nürnberg sagte, ist
wahr . Die Deutschen werden bis zum Tode
jeden Widerstand gegen den leisten, der in
ihr Land einfällt. Aber sie haben nicht den
Wunsch, selbst in irgendein Land einzumar¬
schieren.

An der deutschen Wiederaufrüstung kann
nicht gezweifelt werden. Nachdem alle Länder
des großen Krieges mit Ausnahme Englands
die Abrüstungspflichten ihres eigenen Landes
mißachtet haben, hat der Führer grundsätz¬
lich den übrigen Vertrag , der sein eigenes
Land bannt , zerschmettert. Er ist damit dem
Beispiel der sür den Versailler Vertrag Ver¬
antwortlichen Nationen gefolgt. Es ist jetzt
ein zugestandener Teil der Politik Hitlers,
eine Armee aufzubauen, stark genug, jedem
Angreifer Widerstand zu leisten, ganz gleich,
von welcher Seite er kommen mag. Ich
glaube, daß Deutschland jetzt dieses Maß der
Unantastbarkeit erzielt hat.

Ich habe überall eine heftige und kompro-
mißlose Feindschaft gegen den Bol¬
schewismus  gefunden , verbunden mit
einer echten Bewunderung für das
britische Volk  und dem tiefen Wunsch
nach einer besseren und freundschaftlicheren
Verständigung mit England.  Die
Deutschen haben sich endgültig entschieden,
nicht mehr gegen uns zu streiten. Auch haben
sie keinerlei Rassegefühle  gegen-
über den Franzosen.  Aber es herrscht ein
wirklicher Haß gegen den Bol¬
schewismus.  Deutschland ist indessen zu
einem Einmarsch in Rußland ebenso wenig
bereit wie zu einer militärischen Expedition
nach dem Mond."

Keine Kabinettsumbildung
in Volen

Warschau, 17. Sept . Die in Warschauer
politischen Kreisen verbreiteten Gerüchte über
eine Umbildung des polnischen Kabinetts sind
offenbar den Ereignissen erheblich voraus¬
geeilt. An amtlichen Stellen wird jedenfalls
die Richtigkeit dieser Gerüchte mit E 'schieden-
heit bestritten.

Der NeguS wendetM an den
Sänger Gerichtshof

London, 17. Sept . Die Londoner An¬
walt , firma Arram , Faiffiel <L Co. hat am
Donnerstag an den ständigen internationalen
Gerichtshof in Haag ein Telegramm gesandt,
in dem im Aufträge „des Kaisers von Abes¬
sinien und se w Regierung" die Einberufung
einer außerordentlichen Sitzung „zur Anhö¬
rung - er abessinischen Beschwerden gegen
Italien " beantragt wird.

Edtvstt-Armee kriegsbereit!
AufschlußreicheRede des Kriegskommissars

Woroschilow
Moskau, 17. September.

Wie auS Kiew gemeldet wird, hielt
Kriegskommissar Woroschilow  nach
Abschluß der im Kiewer Militärbezirk statt¬
gefundenen Manöver eine Rede, in der er
die Kriegsbereitschaft der sowjetrussischen
Armee erneut hervorhob. Woroschilow be¬
tonte dann, daß die Sowjetunion im Falle
eines Angriffes den Feind in seinem Lande
schlagen müsse und führte wörtlich aus:
„Wenn der Feind die Sowjetukraine , Sow¬
jetweißrußland oder einen anderen Teil der
Sowjetunion überfällt, so haben wir die Ab¬
sicht und den festen Willen, ihn nicht über
die Grenzen unseres Landes zu lassen. Wir
werden ihn in dem Land schla¬
gen , auS dem er gekommen  ist ."

Alarmnir gegen den Eowjetpakt
Paris , 17. September.

In der „Action Francaise" setzt sich Leon
Daudet  für einen Bruch mit dem Sowjet-
Pakt ein. Sowjetrußland erscheint heute
allen Völkern, so meint das Blatt , den Eng-
ländern , Italienern , Schweizern, Polen,
Deutschen und Belgiern als der Feind der
Zivilisation und der Menschheit. Seit Unter¬
zeichnung des französisch- sowjetrussischen
Paktes, der von Barthou und Herriot vor¬
bereitet und von La Val unterschrieben wurde,
seit den Wahlen vom Mai 1936, die
Blum an die Macht gebracht haben, seit den
unzähligen Fabrikbesetzungenund den Mas¬
senkundgebungen und fest der Einführung
der roten Fahne wird Frankreich als an die
Sowjet-Barbarei gebunden betrachtet. Nur
das ist der Grund für die augenblickliche
Isolierung , deren Folgen, falls sie noch wei-
ter anhalten sollten, ein tragisches Ende
nehmen könnten. Sowohl vom Standpunkt
des innerpolitischen Friedens wie vom
Standpunkt der auswärtigen Diplomatie
bedeutet der französisch-sowjetrussische Pakt
ein tödliches Unheil. Er muß so schnell wie
möglich gebrochen werden, denn Frankreich
kann und darf nicht länger wie ein Pest¬
kranker von Europa , Amerika und Japan
behandelt werden. Alle französischen Diplo-
malen und Konsuln wagen ihre Stimme
nicht mehr zu erheben, Werl sie unter diesem
Druck stehen.

Einigung im französischen Textiljtreik
Paris,  17 . September.

Wie Innenminister Salengro Pressevertre¬
tern erklärt«, haben die Verhandlungen zwi¬
schen den Textilindustriellenund den Arbeiter-
Vertretern zu einer Einigung geführt. Es seien
nur noch Einzelheiten zn einigen Punkten zu
klären.

Leon Blum sprach im Rundfunk
Paris , 17. September.

Ministerpräsident Lkon Blum  hielt am
Donnerstagabend die angekündigte Rundfunk¬
ansprache. Er verteidigte zunächst die auf Frei¬
heit, Gleichheit und Brüderlichkeitberuhende
Demokratie. Dann wandte er sich gegen jede
Art von Krieg und betonte den Friedenswillen
Frankreichs allen Völkern der Welt gegenüber,
unabhängig von ihrem inneren Regime.

„Ergebnis eines Boykotts"
Deutschlands Rekord im transatlantischen

Passagierverkehr
London, 17. September.

Unter der lateinischen Ueberschrift „Ergeb¬
nis eines Boykotts^ schreibt der Evening
Standard , vor zwei Jahren sei behauptet
worden, daß die judenfemdlichen Maßnah.
men der Nationalsozialisten die deutsche
Schiffahrt zu Grunde richten würden, weil
die Juden die deutschen Fahrzeuge boykot¬
tierten. Tatsächlich habe dieser Boykott ge¬
nau die entgegengesetzte Wirkung
gehabt. Gerade weil sich die Juden geweigert
hätten , mit den großen deutschen Dampfern
zu fahren, bestünden die reichen und wohl¬
habenden Christen Englands und Amerikas
darauf , auf diesen Schiffen zu reisen. Die
Deutschen, so schließt die Glosse des Evening
Standards , stellen heute im transatlantischen
Passagiergeschäfteinen Rekord auf.



Grauenvolle Bluttaten
Sevilla, 17. September.

Das Pressebüro der 3. Division der Mili¬
tärgruppe in Sevilla veröffentlicht weitere
Einzelheiten über das Wüten der kommuni¬
stischen Horden in der Provinz Sevilla: In
Guadacanal  wurden insgesamt 41
Einwohner ermordet.  Zum Teil
wurden dieselben auf der Straße erschossen
und zum Teil aus den Wohnungen ver¬
schleppt, zusammengebunden, in dre Nähe
des Fristloses gebracht und dort erschossen.
Bei vn trat der Tod erst nach Stunden
ein.

In Lora del Rio  haben die Anarchi¬
sten und Kommunisten in besonders grauen-
voller Weise gewütet. Das Blutbad der
marxistischen Horden begann damit, daß
der Polizeihauptmann, der unter dem Druck
der marxistischen Gewalthaber einen Teil
der Polizeibeamtenschaft und die rechtsein¬
gestellte Bevölkerung entwaffnen mußte, zu
einer Besprechung auf das Rathaus bestellt
wurde. Aus dem Nathausplatz wurde der
Polizeioffizier unerwartet beschossen. Von 18
Kugeln durchbohrt brach er tot zusammen.
An diesen Mord schloß sich dann ein Hin¬
schlachten zahlreicher männlicher Einwoh¬
ner an, so daß viele Familien aller männ¬
lichen Mitglieder beraubt wurden. Bereits
am 23. Juli hatten die Kommunisten da¬
mit begonnen, alle Kirchen und Ka¬
pellen niederzubrennen  und die
Geistlichen einzukerkern. Die vom Nevolu-
tionskomitee zum Tode verurteilten Ein¬
wohner mußten auf dem Friedhof ihre
eigenen Gräber ausheben und wurden dann
an deren Rand gestellt. Die vertierten Hor¬
den gaben Salven auf die Beins der Un¬
glücklichen ab, so daß sie in die Gräber hin¬
einstürzten. Obwohl die Unglücklichen fast
alle noch am Leben waren, wurden die
Gräber sofort zugeschüttet. Aus der ver¬
krampften Haltung der Leichen konnten die
nationalen Truppen bei den Wiederaufgra¬
bungen seststellen, daß sie erst nach langen
furchtbaren Oualen verschieden waren. Bei
allen diesen Morden mußten andere rechts¬
gerichtete Personen aus Lora del Rio Zu¬
sehen, die später auf dieselbe grausame
Weise ermordet wurden. Ganze Familien
wurden mit unvorstellbarer Roheit hinge¬
richtet. Man tötete am ersten Tag
ein Kind , am zweiten ein ande¬
res und dann nacheinander an
jedem Tag so fort die ganze
Familie,  so daß die Qual der Uebcr-
lebenden ins Unermeßliche gesteigert wurde.
Insgesamt sind in dem Städtchen 138 Per-
sonen ermordet worden, darunter 20 Poli-
zeibeamte.

Alle diese Schilderungen stammen von
Augenzeugen; so von einem Richter, einem
überlebenden Polizeibeamten und von einem
Faschistcnführer, der bei dem Einmarsch der
nationalen Streitkräfte als letztes Opfer von
den Roten hingeschlachtet wurde.

In Moron  haben die roten Mordbrenner
die berühmte Kirche San Miguel nieder¬
gebrannt und den großen Kirchenschatz, dessen
Wert auf über 7 Millionen Peseten geschätzt
wird, geraubt. Außer dieser Kirche wurde ein
Kloster, eine Kapelle, eine Priesterschule, die
Polizeikaserne, das Gefängnis und das Rat¬
haus in Brand gesteckt. Aus den Orgelpfeifen
der Kirchen gossen die Marxisten Munition.

Die Ermittlungen der nationalistischen Be¬
hörden über die Bluttaten der Marxisten sind
immer noch nicht zum Abschluß gebracht mor¬
den, so daß damit zu rechnen ist, daß noch
weitere grauenvolle Ausschreitungen auf-
gedeckt werde».

Die in der inzwischen von den nationalisti¬
schen Truppen befreite Stadt Baena (Pro¬
vinz Cordoba) angestellten Ermittlungen
haben neue entsetzliche Verbrechen der kommu¬
nistischen Horden zutage gefördert. So sind im
Altersheim der Stadt 8 Insassen im Alter
von 65 bis 87 Jahren von Angehörigen der
roten Miliz durch Axthiebe getötet worden.
Aus die gleiche Weise haben die entmenschten
Horden ferner eine 79jährige Nonne sowie
mehrere Kinder im Alter von 3 bis 7 Jahren
hinaemordet. Bis zur Einnahme durch die
nationalen Truppen sind in der kleinen Stadt
91 Einwohner dem roten Terror zum Opfer
gefallen.

Ae rate spanische Ratte
tampsmüde

Paris, 17. September.
In seiner Nundfunkansprache über den

Sender Sevilla teilte General Oueipo de
Llano am Mittwochabendu. a. noch mit,
daß sich die Reste der im Besitz der Noten
verbliebenen Flotte in Malaga vereinigt hät¬
ten und bereit zu sein schienen, sich zu er¬
geben. Die Besatzungen wollten den Kampf
nicht weiter sortsühren in der Ueberzeugung.
daß sie von der Madrider Regierung ge¬
täuscht worden seien. Der Sender Teneriffa
gab in der Nacht zum Donnerstag bekannt, daß

die Nationalisten an der Südfront bis L-anta
Olalla vorgerückt seien. Aus der Hauptstadt
träfen dauernd neue marxistische Verstär¬
kungen an der Front ein. Das Gerücht laufe
noch immer um, daß die Regierung Caballero
die Absicht habe, nach Valencia überzusiedcln.
Die marxistischen Milizen sollen jedoch gegen
diese Uebersiedlung sein. Die Persönliche
Schutzgarde des Präsidenten Azana und des
Ministerpräsidenten Caballero sei fast ver¬
doppelt worden.

General Oueipo de Llano teilte weiter
u. a. mit, daß die Kampflage für die natio¬
nalistischen Streikräfte sehr günstig
stehe. General Mola befinde sich bereits in
der Nähe von Oviedo.  Im Gebiet von
Somosierra  sei es gelungen, der roten
Miliz zwei Mörser und zahlreiche Gewehre
samt Munition abzunehmen. Bei Tala¬
be ra  sei eine rote Kolonne vernichtend ge¬
schlagen worden. Sie habe 133 Tote und
zahlreiches Kriegsmaterial verloren. Der

Vormarsch in der Richtung aus Toledo mach¬
rasche Fortschritte. Flugzeuge der Nationa¬
listen haben die den Älcazar von Toledo
belagernden roten Streitkräfte erfolgreich mit
Bomben belegt.

Der General wandte sich dann gegen eine
Reihe von Behauptungen der Madrider Ne¬
gierung, die er als unwahr bezeichnte. Es
sei unrichtig, so führte er aus, daß in der
spanischen Marokko-Zone sich Abteilungen
der Fremdenlegion erhoben Hütten. Eben so
falsch seien Meldungen über eine angebliche
Lebensmittelknappheit in Sevilla.

Wie Reuter aus Melilla meldet, wurde
der französische Handelsdampfer PLN 23 von
dem spanischen Negierungszerstörer„Alcala
Galiano" auf dem Wege nach Melilla ange¬
halten. Die Marxisten hinderten das fran-
Mische Schiff daran, in den Hafen von Me¬
lilla, der bekanntlich in den Händen der
Nationalisten ist. einzulaufen.

Streikende errichten Sowjets
Neuer Vorstoß Moskaus gegen die Regierung Blum

Paris,  17. September.
Der erste Tag der Aussprache im Matignon-

Palais zwischen den Vertretern der Arbeitgeber
und der Arbeitnehmer in Anwesenheit des
Ministerpräsidentenund zweier weiterer An¬
gehörigen des Kabinetts ist ohne Erfolg
verlaufen. Die Aussprache zur Schlichtung
des Arbeitskonfliktes in der Liller Textilindu¬
strie soll am heutigen Donnerstag fortgesetzt
werden. Am späten Slbend gab Innenminister
Salengro noch Pressevertretern gegenüber der
Hoffnung Ausdruck, den Konflikt bald beilegen
zu können. Bisher habe der Ministerpräsident
jedoch die Abordnungen nur einzeln empfangen
können, und eine Zusammenführung der Ar¬
beitgeber und der Arbeitnehmer fei noch nicht
t ' -lgt.

Die Linksblatter berichten aus Lille,  daß
unter der Arbeiterbevölkerungeine erhebliche
Erregung herrsche, weil die Polizei bei dem
Fabrikbesitzer, der am Dienstag einen Schreck¬
schuß in die Luft abgegeben habe, um sich
gegen die zudringlichen Forderungen der
Streikenden zu schützen, „ein wahres Arse¬
nal" entdeckt habe. Der „Jour " weist darauf
hin, daß es sich bei diesem Waffenarsenal
lediglich um ein Jagdgewehr, einen Kara¬
biner und eine 6,35-Pistole gehandelt habe.

Es könne nur gut sein, wenn man bereits
jetzt diesen kleinen Zwischenfall in Lille in
seinem tatsächlichen Ausmaß darstelle, da
die Regierung beabsichtigen könnte, diesen
Vorfall als Druckmittel zu benutzen.

Das gleiche Blatt berichtet, daß in Lyon
am Mittwoch in einer 1500 Arbeiter beschäf¬
tigenden Kunstseidenfabrikder Streik ausge¬
rufen worden ist. Die Streikenden hatten die
sofortige Entlassung einesTeils
des Aufsichtspersonals des Wer¬
kes verlangt.  Da die Geschäftsleitung
dieses Ansinnen abgelehnt hat, ist das Werk
von der Belegschaft besetzt worden. Die Poli¬
zei hat eingreifen müssen, um Zwischenfälle
zu verhindern. Die Direktoren der Fabrik
sind von den streikenden Arbeitern festgenom¬
men und in den Arbeitsräumen eingeschlossen
worden. Erst nach längeren Verhandlungen
ist es dem Polizeikommisiar gelungen, die
Direktoren wieder sreizubekommen. Verärgert
über das Verhalten der Polizei, hat die Be¬
legschaft daraufhin ein „Direktionskomitee"
gebildet und unter der Leitung dieses Sow¬
jetkomitees die Maschinen wieder in Gang
gesetzt. Das Blatt bezeichnet diese Tatsache
als den ersten Sowjetaus  schuß , der
in der französischen Industrie die Funktion
der Werksleitung ersetzen solle.

Etrastolonie Cayenne wird aufgelöst
gl. Paris, im September

Die berüchtigte Strafkolonie Frankreichs
auf der Insel Cayenne  in Franzöfisch-Gu-
yana soll endlich aufgelöst werden. Zwei Mi¬
nister der neuen Negierung, der Justizmini-
ter und der Kolonienminister, haben gemein¬
sam entscheidende Schritte unternommen, um
Frankreich von der Kulturschandedieser
Deportationsinsel zu befreien. „Das Bagno¬
system ist eine nationale Schmach", haben sie
öffentlich proklamiert, „es mutz schleunigst
und gründlich r. formiert werden!" Damrt
ist der erste Schritt zur Liquidation der Ko¬
lonie getan und es wurde bereits eine Ver¬
fügung erlaßen, die es verbietet, noch weiter¬
hin Delinquenten nach dem „Strande des
TodeS" zu schicken. Das Transportschiff
.La Martiniöre", das durch seinen Schmutz
und ^urch die Grausamkeit seines Personals
nicht minder verrufen war als die Teufels-
insel felbst, wird bereits abgewrackt.

Die Erlaubnis für die Sträflinge, das
fürchterliche Klima von Cayenne zu verlas¬
sen, können aber nur der Senat und die
Kammer geben und die beiden Minister
haben bereits angekündigt, die notwendigen
Fragen schon in allernächster Zeit gemein¬
sam zu stellen. Beide sind überzeugt, ihren
Plan verwirklichen zu können, nachdem eine
Parlamentarische Kommission die Verhält¬
nisse an Ort und Stelle studiert haben wird.

Die Bewegung gegen Cayenne und das
veraltete System der Deportation ist in
Frankreich nicht neu. Viele Justizminister,
aber auch viele Kolonienminister, haben ge¬
trennt versucht, die Aufhebung der Strch-
kolonie in Guyana durchzusetzen. Sie alle
scheiterten aber immer an dem Widerstand
shrer Negierungskollegen, an der Opposition
der gegnerischen Parteien. Die Gemeinsam¬
keit des Vorgehens von zwei Ministern, wie
jetzt von Rucart und Moutet, die auf die
Unterstützung ihrer Parteien rechnen, ge-

das erstemal in den 88 Jahren, seit
die französischen Sträflinge nach

Cayenne geschickt werden. Noch niemals war
es zu einer di
gekommen.

es ist, die Zustände auf der Teufelsinsel wäh¬
rend eines Aufenthaltes von einem halben
" " zu untersuchen, um nachher einen aus-

ericht abgeben zu können. Siezen Bericht .. -
auch Verbesserungsvorschläge machen und

soziale Umschichtungen ins Auge fassen. Auch
soll die Negierung endlich einwandfrei über
die wirkliche Lage orientiert werden, da die
bisherigen Berichte in Einzelheiten doch von¬
einander abweichen. ,

Franzöfisch-Guyana bedeckt eme Grund-
fläche von 51 000 Ouadratmeilen und hat
eine BevölkerungSzisfer von ungefähr 40 000
Seelen, von denen 15 000 in und bei Cayenne
leben. Die Zahl der dort befindlichen Sträf-

man aber weis
eines entsetzlichen Todes gestorben find, find
die Fluchtversuche sehr seit

derartigen gemeinsamen Aktion

Die beiden Minister wollen eine Studien¬
kommission bilden, der auch Mitglieder ihrer
Ressorts angehören sollen, und deren Ausgabe

daß unterwegs beinahe alle
jestorben find,
ten geworden.

ZagessimMitt durchWM
vr . Loeddel» reist oaek Lrleeveniaock

Reichsminister Dr. Goebbels  wird
Sonntag früh eine zehntägige Studienreise
nach Griechenland antreten.
6 !ekere!k«ngreÜ lo vdsselckork

Bei der Eröffnung des von 20 Ländern be-

und Glück der Döner sind auf die Dauer nur
zu gewinnen durch eine friedliche Verständi-

mg, für die die Erde räumliche und der
iensch technische Möglichkeiten in ausreichen¬

der Fülle bietet. Eine solche Verständigung
kann aber nur erreicht werden, wenn die füh¬
renden Männer der Nationen untereinander
enge Fühlung suchen und halten."
3Ü Millionen kssmsskev

Die Luftschutzabteilungdes britischen In-
nenministeriums hat 30 Millionen Gasmas¬
ken in Auftrag gegeben. Wöchentlich sollen
250 000 Masken hergestellt und in allen
Gegenden Großbritanniens so aufgespeichert
werden, daß die mit der Verteilung beauf¬
tragten Stellen die Masken im Ernstfälle in
wenigen Minuten der Bevölkerung aus-
händigen können.

fsmgOWsrt!
Auf dem6. Reichswettbewerbi» Bo .«5oerg,

Berlin, 17. September.
Zu dem 6. Reichswettbewerb für Motor¬

flugmodelle auf dem Flugplatz Borkenberge
bei Bülmen-Westfalen sind diesmal rund
350 Modelle zugelassen worden, d. h. nahe-
zu die doppelte  Zahl gegenüber dem
Herbst 1935. Damals entsprachen nur 190
Modelle den vorgeschriebenen Bedingungen.
Besonders bemerkenswert ist aber in diesem
Jahr die außerordentlich starke Beteiligung
der Jugend, denn nahezu die Hälfte aller
Wettbewerbsteilnehmer steht im Alter von
unter 18 Jahren. Vielleicht noch kennzeich¬
nender aber für die vom Reichsluftsport-
sührer geförderte Arbeit im Motor-Flug¬
modellbau ist die Tatsache, daß in diesem
Jahre neben den „Gummimotoren" auch
etwa 20 Benzinmotoren Modelle
starten werden, während im Vorjahr nur
zwei„Benzinmotore" vertreten waren. Eine
„Sensation" im besten Sinne des Wortes
ist es ferner, daß sich darunter erstmalig
auch einige durchKurz Wellensender
ferngesteuerte  Modelle befinden.

Am „Hauptflugtag" des diesjährigen
Neichswettbewerbes werden die Einzellei¬
stungswettbewerbs Filsgetragen, die in vier
verschiedenen Klassen starten. In der Klasse
^ sind nur Jungflieger unter 18 Jahren mit
ihren vom Reichsluftsportführer anerkann¬
ten Bauplan-Motorflugmodellenvertreten.
Die KlaffeL steht Jungfliegern und DLV.-
Männern offen, die mit selbstentworsenen
Normal-Flugmodellen oder gar mit ganz
neuartigen Motorslugmodcllen, z. B. Enten-,
Tandem-, Nurflügel-, Autogiro-, Schwin¬
genflugmodellen usw. aufwarten können. In
der Klasse6 konkurrieren Jungflieger und
DLV.-Männer mit Modellen, die großen
Flugzeugtypen nachgebildet sind. Diese Klaffe
der „naturgetreuen" Modelle ist besonders
stark zum Start gemeldet. Erfreulich groß
ist dabei die Zahl der Jungflieger unter
18 Jahren. Seitens des Lüftspörtftthrers
wird nämlich diese Art des Modellbaues be¬
vorzugt gefördert. In Klasse v schließlich
messen sich nur DLB.-Männcr mit Flug¬
modellen, die mit Verbrennungs-, d. h. mit
Benzinmotoren  ausgerüstet sind. Die
Mehrzahl dieser Modelle, die mit Motoren
von 1 Sechstel bis 1 Achtel PS . arbeiten,
besteht aus Leichtmetall; die durchschnittlich,
Spannweite beträgt 1,80 Meter bis 2,50
Meter.

„M Mbin-rmg Ist Wgeslellt!
Paris , 17. September.

Nach seiner Rückkehr aus Warschau und
Berlin äußerte sich der sranzösische Handels-
minister Bastid  sehr befriedigt über seinen
Berliner Aufenthalt. „Die Verbindung ist
hergestellt; beide Regierungen haben den
festen Willen, zu zufriedenstellenden und
soliden wirtschaftlichen Grundlagen aus bei-
den Seiten zu kommen. Im Oktober werden

SranttM wärmt alte Wae aut
London, 17. September.

Wie der Pariser Korrespondent der„Times"
berichtet, hat die französische Regierung die
Absicht, auf der kommenden Völkerbundsver¬
sammlung in Genf die Möglichkeiten zu er¬
örtern, die zu einer Besserung der gegenwärti-
gen katastrophalen finanziellen und wirtschaft¬
lichen Lage Europas führen können und
ebenso die Möglichkeit eines Abkommens für
die Begrenzung der Rüstungen zur Sprache zu
stellen. Der Korrespondent meint, daß die un¬
gewöhnliche Zusammensetzung der französischen
Abordnung auf diese Absichten zurückzuführen
sei. Die französische Regierung hat beschlossen,
die Jnitrative in den beiden Fragen zu er¬
greifen. Man sei sich in Frankreich klar dar¬
über, daß dieses Ziel nur allmählich und nur
unter Wahrung einer gewissen Vorsicht erreicht
werden könnte. In der RustungSfrage will die
französische Regierung daher, ohne eine Be¬
grenzung und eine Minderung der Rüstungen
aus dem Auge zu verlieren, im Augenblick
nicht mehr Vorschlägen als ein allgemeines Ab¬
kommen zur Veröffentlichung der Rüstungs¬
haushalte. Für die finanziellen und wirtschaft¬
lichen Fraaen sollen die Regierungen eine
internationale Körperschaft einsetzen, die die
Fragen erörtern und Vorschläge für ihre
Lösung machen soll. Es handelt sich hierbei um
die Wiederbelebung des europäischen Komitees
Briands. Auch hier würde die deutsche Haltung
ausschlaggebend sein.

„Irlseder Lreorrag gegen 6en Lommualsina »"
Der irische Blauhemdenführer. General

O'Dufsy, hat eine Organisation „Irischer
Kreuzzug gegen den Kommunismus" gegrün¬
det. die von der römisch-katholischen Kirchi
in Irland aktiv unterstützt wird.
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Aus dem Heimatgebiet
An unsere Ceser!

Es find Gerüchte im Umlauf, wonach der
„Engtäler" seinen Bezugspreis zum 1. Oktober
193« erhöhen werde. Demgegenüber geben wir
hiemit öffentlich bekannt:

1. daß wir mit Wirkung vom 1. Oktober
1936 ab den Verlag des „WilWader Tag¬
blatts " durch Kauf übernehmen werden,

2. daß dieser Kauf im ausdrücklichen Einver¬
ständnis des Kreisleiters der NSDAP
«nd des Rcichsverbandes der Deutschen
Zcitungsverleger, Landesverband Würt¬
temberg, erfolgte,

8. Latz wir den Untertitel „Wildbader Tag¬
blatt " in unserer Zeitung selbstverständ¬
lich weiter führen und den Belangen der
Stadt Wildbad in sorgfältigster Weise
Rechnung tragen werden.

4. daß unser Bezugspreis durch
diese Veränderung keine Er»
Höhung erfährt.

Verlag »Der Enztäler".

/<5.

Die Beisetzung Friedrich Beiher. Auf dem
neuen Friedhof wurden am Mittwoch nach¬
mittag die sterblichen Ueberreste des in seinem
77. Lebensjahr in Besigheim verstorbenen
Mitbürgers Friedrich Beißer  zur letzten
Ruhe bestattet. Eine große Trauergefolgschaft
geleitete den Hingeschiedenen zum Friedhof,

jUnter den Tranergäften befanden sich zahl¬
reiche frühere Kollegen des Entschlafenenund
jviele sonstige Freunde, insbesondere aus den
!Kreisen her ihm lieb gewordenen Krieger-
ikamcradschaft. In der Friedhofhalle entwarf
!der amtierende Geistliche Pfarrer Schwemmte
ein getreues Lebensbild des Entschlafenen,
dessen oberster Grundsatz immer nur Pflicht¬
erfüllung gewesen ist. Aus dem Lebenslauf
des Verstorbenen ist zu entnehmen, daß Fried¬
rich Beißer in Schnaitheim bei Heidenheim
geboren, sich im Jahre 1892 mit Christiane,
geb. Deifch, verheiratete und im Jahre 1906
nach seiner Zuruhesetzung als Stationskom¬
mandant von Waiblingen nach hier Wer-
siedelte, wo er dann in den folgenden Jahren
bis 1921 das Amt des Kassiers der Agemeinen
Ortskrankenkasse Neuenbürg versah. Nur we¬
nige Jahre , auch nachdem er wieder in den
wohlverdienten Ruhestand versetzt worden
War, überstödelte er nach Besigheim, dem Wir-
ikingsort seines Schwiegersohns, dem er
ebenfalls, soweit es seine Kräfte erlaubten,
in der Ausführung dessen Berufs -Pflichten be¬
hilflich war. Dort hat nun der alte arbeit¬
same Mitbürger seinen Lebensabend beschlos¬
sen. Persönliche Worte des Abschieds, der
herzlichen Sympathie und der freundschaft¬
lichen Wertschätzung wurden dem Hingeschie¬
denen bei der Trauerfeicr gewidmet, so von
seinen früheren Berufskollegen durch Land¬
säger - Stationskommandant Steinwender-
Besigheim, durch Rechnungsrat Rösch für die
Allgemeine OrtskrankenkasseNeuenbürg und
durch Bezirks- und Kreisführer Schur na¬
mens des Khffhänserbundes und der Krieger¬
kameradschaft Neuenbürg. Ein Quartett des
MGV . „Liederkranz-Frenndschast" umrahmte
die Feier mit Trauergcsängeu.

Stabschef Viktor Lutze ist gestern abend zu
einem vorübergehenden Aufenthalt hier ein¬
getroffen und hat im Hotel Quellenhof Woh¬
nung genommen. Er wird heutigen Tages
Wildbad wieder verlassen.

Hrrbstkonzert. Der MGV . „Liederkranz"
veranstaltet am kommenden Sonntag abend
ini Staatl . Kursaal sein Herbstkonzert unter
Mitwirkung des Staatl . Kurorchesters. Auch
diese Veranstaltung des Vereins bringt wert¬
volle Darbietungen und soll die Freunde von
Gesang und Musik zu einem schönenu. frohen
Abend zusamenführen. — Der im Sommer
geplante Heimattag  hat im engeren Kreise
stattgesnnden. Der ,Mederkranz" brachte un¬
serem Landsmann Fritz Schulmeister,
.Hessen Frau Klara , geb. Funk, und seiner
Schwester Anna , die längere Zeit in der Hei-
snat weilten, ein Ständchen. Anschließend
Hieran waren die Sänger mit den Freunden

aus Amerika gemütlich vereint. Unser lieber
Landsmann , der sich in ISjähriger zielbbe-
wußter Tätigkeit drüben eine angesehene
Stellung verschaffte und Freunde erwarb,
war mit seiner Gattin und der Schwester hoch
erfreute über die Ehrung und versprach,
seiner deutschen Heimat stets in Treue zu ge¬
denken. Er versicherte, daß er in Amerika
vowall dem Schönen und Wertwollen, das er
in Deutschland sah und erlebte, berichten
wolle um mitzuwirken, der guten  Meinung
über das neue Deutschland znm Durchbruch
zu verhelfen.

Der Hirschpark auf dem Sommrrberg . Zu
einer Wildbader Berühmtheit zählt seit dem
Jahre 1927 der Hirschpark, den Hotelier
Bätzner  vom Sommerberghotel unter er¬
heblichen Opfern anlegte und bis vor wenigen
Tagen betreute. Als alter Weidmann und
Freund des stolzen Schwarzwaldwildes hatte
er an diesem Wildpark seine besondere Freude,
die er auch Kurgäste und andere Sommer-
bergbssucher gerne miterleben ließ. Zehn
Stück Hochwild sind es, die sich der aufmerk¬
samen Hege in dem eingezäunten Wildpark
erfreuen durften : ein mächtiger Achtzehn¬
ender, ein Sechserhirsch, ein Spießer , vier
Muttertiere und drei Hirschkälber, also im¬
merhin eine stattliche Rotwildfamilie, die sich
aber offenbar sehr gut vertrug und vor allem
zu ihrem Pfleger recht zutraulich war. Herr
Bätzner hatte die Freundlichkeit, uns einige
Einzelheiten aus dem Hirschpark zu erzählen.
Als den Vorsteher desselben bezeichnet er den
prächtigen Achtzehnender, der den Namen
„Max" trägt . Max ist während seines Auf¬
enthaltes auf dem Sommerberg recht volks¬
tümlich und berühmt geworden. Wenn der
Besitzer z. B . gegen Abend den eingezäunten
Park betrat und seinen Pfiff in den Wald
hinausschickte, stand aber auch sofort Max vor
ihm, gefolgt von den andern Mitgliedern der
Familie. Das Futter fraß er am liebsten
ihm aus der Hand. Max hatte dann die
Eigentümlichkeit an sich, sich stolz zu zieren
(wie alle Schwavzwaldhirsche). Wurde er von
Kurgästen photographiert, so blieb er schön
stehen; ja es war sogar möglich, ihn zu
malen. Trotz allem blieb Max ein zünftiger
Bursche des Waldes und speziell der Dickichte.
Immer zeigte er seine königliche Würde in
voller Natürlichkeit. Er ist schon vierfacher
Großvater . Neun Hirschpaare stammen von
ihm. Herr Bätzner hat die Trophäen von
denselben mit vielen andern in seinem Jagü-
zimmer aufbewahrt. Wie sehr dieses Tieridyll
des Sommerbergs bekannt und beliebt war,
geht daraus hervor, Laß in zahlreichen Zu¬
schriften an Herrn Bätzner immer wieder nach
dem Hirschpark und nach dem Befinden des
stolzen AchtzchnendersMax gefragt wird.

Nachdem es sich nun als zweckmäßig er¬
wiesen hatte, den Hirschpark in seiner bishe¬
rigen Form auszulösen, ging derselbe durch
Kauf an den Pächter der Wildbader Jagden,
Herrn Fabrikant Kiehn-Trossingen, Wer. Der
Pächter erblickt seine weidmännische Ehre da¬
rin , den bisherigen Tieren des Sommerberg¬
wildparks die beste Hege angedeihen zu lassen.
Er ließ sofort Futterstände errichten; auch
Wildäckcr werden demnächst angelegt. Es wird
also in jeder Hinsicht für die Tiere gesorgt.
Der Zaun ist beseitigt, die Hirsche und Mut¬
tertiere dürfen sich ihrer vollen Freiheit er¬
freuen. Aber siehe da, die Zutraulichkeit mit
ihrem bisherigen Heger veranlaßt sie, immer
und immer wieder zum Sommerberg zu kom¬
men. Es ürd also schon eine geraume Zeit
vergehen, ».s sich die bisherigen Hirschpark¬
tiere an ihre Freiheit im weiten Revier ge¬
wöhnt haben.

Die Kurverwaltung hatte am vergangenen
Freitag eine Kleinkunstbühne verpflichtet, die
mit einem humoristischen Programm auswar¬
tete. Zahlreiche Kurgäste hatten sich bei herr¬
lichem Wetter hierzu im Kurpark eingefunden
und wurden für einige Stunden von den
Sorgen des Alltages abgelenkt.— Zum Kreis¬
kriegerfest nach Bernbach am letzten Sonntag
stellte die hiesige Kameradschafteine stattliche
Abordnung. — Unsere Nürnbergfahrer kehr¬
ten am Donnerstag zurück, um mit frischem
Mut an die weitere Arbeit für ihren Führer
zu gehen. — Kommenden Sonntag veranstal¬
tet die hiesige Kriegerkameradschastihr dies¬
jähriges Herbstschietzen, an dem auch die
verschiedenen Formationen der Partei sich be¬
teiligen werden. Die verschiedenen Arten des
Schießens werden sich Wer den ganzen Tag
erstrecken und sicher viele Freunde des Schieß¬
sportes anlocken.

Der Besuch des hiesigen Kurortes hat nach
der Fremdenverkehrsstatistik im Monat Juli
und August eine fortwährende Steigerung er¬
fahren und hat im Monat August die Zahl
Tausend überschritten. Sie betrug zu Beginn
des Monats August 915, neu hinzngekommcn
sind ini Laufe des Monats 135. Die Zahl der
Uebernachtungcn der Neuangekommenen und
der noch ortsanwesenden Fremden aus den
Vormonaten betrug 29 519. Dazu kommen noch
666 Uebernachtungen von Ausländern , sodatz
die Gesamtzahl der Uebernachtungen auf
30 215 stieg. In dieser Zahl find eingeschlossen
die Uebernachtungen von 175 Kurfremden auf
der Charlottenhöhe mit 5526. Von den sich hier
gegenwärtig aufhaltcnden 30 Ausländer stam¬
men 5 ans Estland, 3 aus den Niederlanden, je
2 aus Oesterreichu. Belgien, die übrigen aus
Danzig, Ungarn , Italien , Schweiz, Frankreich,
Spanien , Norwegen, Polen , Vereinigte Staa¬
ten und aus der astatischen Türkei. Die Kur¬
verwaltung ist immer eifrigst bemüht, den
Kurgästen den Aufenthalt so angenehm wie
nur möglich zu machen. Zu den üblichen zwei
Wochenkonzerten veranstaltete sie in letzter
Zeit als Gastspiel des Lanöeskurtheaters Wild-
Lad einen Kunterbunten Nachmittag im Kur¬
park, wo Otto März und Gerd Marion unter
Josef Standers künstlerischer Leitung und
Mitwirkung die zahlreich erschienenen Kurgäste
und Ortsbewohner durch Musik, Lieder, Witz
und Humor zwei Stunden lang kurzweilig
und geistreich unterhielten . — Viel Aufmerk¬
samkeit und Anziehungskraft übte vergange¬
nen Sonntag ein in Mannheim aufgestiegener
Fesselballon ans, der bei guter Sicht in etwa
2000 Meter Höhe die Schömberger Hochfläche
in Richtung Nord -Süd überflog und bei
Jgelsloch landete und zur Verladung kam. —
Daß Schulausflüge immer Festtag sind, die
auch uns Alten noch in guter Erinnerung sind,
ganz besonders wenn das Ziel erwandert wird,
erlebte zu Beginn dieser Woche die hiesige
Schuljugend. Die Schulklassen machten ihren
Jahresausflug , der die Kleineren durch das
Gengenbachtal nach Liebenzell, die Mittel - und
Oberklasse über Wildbad, Wildsee und Kalten¬
bronn nach dem Hohloh führte. Während
erstere ihren Weg wieder nach Wildbad zu¬
rücknahm, stieß letztere noch über Teufels grab
zur Teuselsmühle vor, wo sie an deren Fuße
Leim Rißwasen müde ein Auto ansnahm und
Wer Herrenakb und Dobel nach der Heimat
brachte.

Ottenhausen, 18. Sept . Letzten Sonntag
wurde der seit Januar d. I . hier tätige Pfarr-
verweser Arthur Eisen schmted  in sein
Seelsorgeramt eingeführt. Für die Pfarrge-
meinde war Lies ein bssonderer Festtag, der
sich vor allem Lurch einen starken Besuch des
Gottesdienstes bekundete. Die feierliche Ein¬
führung in dieses so verantwortungsvolle
Amt nahm Dekanatsverweser Schwemmle-
Neuenbürg vor. Bürgermeister Frey  be¬
glückwünschte den neuen Seelsorger namens
der politischen Gemeinde und wies hin aus die
harmonische Zusammenarbeit beider Stellen.
Kirchengemeinderats- Mitglied Schmidt
brachte die Genugtuung zum Ausdruck, daß
der bisher so erfolgreich tätige Amtsverweser
der Pfarrgemeinde als Pfarrer erhalten
bleibt und versicherte ihn der Unterstützung
der Kirchengemeindövertretung. Die eindrucks¬
volle Feier wurde verschönt durch zwei präch¬
tige vom MGV . „Liederkranz" zum Vortrag
gebrachte Chöre. Möge nun der neue Seel¬
sorger recht viele Jahre hier tätig sein. Die
besten Wünsche der Kirchengcmeinde begleiten
sein Wirken.

Pforzheim, 18. Sept . Um den verdienten
Weltkriegsgeneral und treuen Mitkämpfer
unseres Führers , dens General v. Litzmann,
zu ehren, wurde die bisherige Brettener
Straße zur General Litzmann-Stratze umbe¬
nannt . Damit ist nun eine geschlossene„Gene¬
ralsecke" geschassten. Die Stadtverwaltung
läßt sich die Verbesserung der Straßen sehr
angelegen sein. Zahlreiche Umbauten und
Instandsetzungen sprechen hiefiir. — Eine äl¬
tere Frau ist vor einigen Tagen bei einem
Schwindelansall die Treppe hinuntergefallen.
An den Folgen der Verletzungen ist sie dieser
Tage im Krankenhaus gestorben.

Pforzheim, 18. Sept . Znm Wochenende gab
es hier ein großartiges Ereignis : Samstag
früh verließ ein Riesen-Werkstück die Fabrik¬
anlage der bekannten Firma Pitzmann
L Pfeiffer, um die große Fahrt nach dem
Bestimmungsort Finnland anzutreten . Man
ist es sonst nicht gewohnt, daß in Pforzheim
Werkstücke in derart großen Ausmaßen her¬
gestellt werden, denn vorherrschend ist die
Schmuckwarenindustrie. Umso größer ist na¬
türlich dieses Ereignis in den Werkstätten der

Amtl.NVDAP-Nachrichren

Ksrlel -ikwler mH
betreotewvi -NLiUoativaei,

NS -Frauenschaft Neuenbürg. Me Block-
tvartinnen finden sich heute abend 20.30 Uhr
auf dem Geschäftszimmer der Ortsgruppe ein.
Im Verhinderungsfälle ist Stellvertretung zu
stellen.

s » I . FV. » 61» . M . l

Deutsches Jungvolk in der HI , Fähnlein
1/12«, Neuenbürg. Morgen Samstag tritt
Jungzug I Punkt 8 Uhr, Jungzug II Punkt
10 Uhr vor der Mühle an. Dienstanzug.

Der Fähnleinführcr.

genannten Firma zu bewerten. Es handelt
sich um den Riesenzhlinder für eine große
Papierfabrik in Finnland , wo ja bekanntlich

^die Papierherstellung eine wichtige wirtschaft¬
liche Rolle spielt. Der Guß dieses Zylinders
bildete für die Belegschaft der genannten
Firma ein ebenso großes Ereignis wie bei¬
spielshalber in einer Glockengießerei der Guß
einer Riesenglocke. An die mit dem Guß
betrauten Werkleute stellte diese Arbeit gewal¬
tige Ansprüche. Doch unter kundiger Meister¬
hand war alles gut vorbereitet, sodaß der Guß
ohne jede Hemmung vor sich ging und das
stolze Werk bei heißem Schweiß vollendet
wurde. 25 000 Kilogramm weißglühende Me¬
tallmasse wurde zum Guß benötigt. Große
Vorbereitungen waren natürlich zur Bearbei¬
tung, zum Verladen und Transport des Un¬
getüms nötig . Der Transport des Riesen
wurde von der Reichsbahn dnrchgeführt und
zwar bei Benützung der Landstraße, weil die
Verfrachtung auf Eisenbahnwagen technisch
nicht möglich gewesen und die Eisenbahn-
Unterführungen entsprechend der Höhe der
Ladung zu nieder gewesen wären. Ein Spe¬
zialwagen der Reichsbahn mit 21 Vollgummi-
Rädern schleppte den Riesenzhlinder nach
Durlach; von dort aus wurde er dann auf
Tiefladewagen zum Rheinhafen gebracht, um
auf dem Wasserweg nach Finnland zu gelan¬
gen. Dieses Riesenerzeugnis legt beredtes
Zeugnis ab für deutsche Werkmannsarbeit
und ehrt die weltbekannte, leistungsfähige
Herstellerfirma und zugleich die Industrie¬
stadt Pforzheim.

Herausgegebenvom Reichswetterdienst,
Ausgabeort Stuttgart

Süddeutschland befindet sich immer noch im
Grenzgebiet zwischen dem über Nord- und Ost¬
europa liegenden hohen Druck und einer über
Frankreich gelegenen, bis nach Süd- und West¬
deutschland üoergreifenden flachen Druck¬
störung. Dabei setzt sich in den nördlichen
Gebietsteilen bei südöstlichen Winden zeitweise
abfinkende Luftbewegung und damit auch Auf¬
heiterung durch. Hm Südweften kommt es
jedoch immer noch infolge der in der Höhe an¬
dauernden Zufuhr feuchtwarmer Luftmassen
in Bodennähe zu Mischluftbildung, was zu¬
nächst noch vielfach Nebel und zeitweise Bewöl¬
kung, zum Teil mit leichten Regenfällen, zur
Folge hat.

s7.September IdZü,8 tibi

MlLliie

ttsltlukt

dwere: -korb

--U. ^ - »
X DIL

. I kontinentale
»12

Aieeiezk
tisÜIuktlOZS

WSSMLLML

Voraussichtliche Witterung: Südliche bis
südöstliche Winde, im Norden ausheiternd, im
Südwesten immer noch zeitweise stark bewölkt
und auch noch leichte Negensälle möglich.
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Die Fa . Ai»minium,Werk W. Schenk, Maul¬
bronn , hat sich entschlossen, einen Teilbetrieb
ihres Werke? in Mühlacker nach Gmünd zu ver¬
legen.

In Heilbronn  konnte der bekannte Heil-
bronner Verleger Eugen Salzer  seinen
7 0. Geburtstag  begehen.

0er kukdsil sm 5onntsg
Der kommende Sonntag bringt wieder span¬

nende Kämpfe. In der

Bezirksklaffe
Abteilung Mittrlbaden - Sild:

Mit recht interessanten Paarungen wartet der
kommende Spielsonntag ln der Bezirksklasse den
Fußballanhängern auf . Der FC . Birkenfeld muß
zum ehemaligen Gauligist Phönix Karlsruhe und
muß , nach der gegenwärtigen Spielstärke der Karls¬
ruher zu schließen alles aus sich herausgeben , um
ehrenvoll adzulchneiden . Weiter treffen zusammen:
BfN . Pforzheim — Ettlingen , Kuppenhelm gegen
Beiertheim , Frankonta Rastatt — Frankonia Karls¬
ruhe , Daxlanden — Durmersheim , Unterreichenbach
gegen Dillweißenstein.

Abteilung Mittelbaden -Nord:
In dieser Abteilung sind für kommenden Sonn¬

tag folgende Paarungen vorgesehen : Söllingen
gegen Forst , Enzberg — Durlach , Karlsdorf gegen
Niesern , Hochstetten — Neureut , Eutingen — Breiten.

In der
Kreisklaffe1

sind, falls die bis jetzt nichtamtliche Begnadi¬
gung Engelsbrands noch amtlich mitgeteilt
wird, außer Conweiler alle Vereine cingeteilt.
Engelsbrand hätte Calmbach zu Gast, und
gleich hier wird sich zeigen müssen, wie die
Entwicklung weitergehen könnte. Neuenbürg
empfängt Otten'hansen, den Sieger des letzten
Sonntags . Schwann tritt gegen Pfinzweiler
an und Wildbad hat den Neuling Feldrennach
am Windhof als Gast. — In der

Kreisklaffe2
sind alle Vereine am Start . Es spielen: Sprol¬
lenhaus—Höfen, Waldrennach—Herrenalb,
Grüfenhausen—Enzklösterle und Rotensol—
Neusatz. Für Sprollenhaus sowohl, als auch
für Höfen steht sehr viel auf dem Spiel , ähn¬
lich ist es mit der Begegnung in Waldrennach.
Grüfenhausen hat es sicher leichter, Während
das Spiel in Rotensol wieder ausgeglichener
sein dürfte.

»

Ergebnisse in der Kreisklaffe 2.
Vom letzten Sonntag ist noch nachzutra¬

gen, daß Herrenalb gegen Rotensol mit 7:2
und Sprollenhaus gegen Enzklösterle mit 8:2
gewann. Höfen verlor in Waldrennach mit 2:3. >

Stuttgarter SvI»I»vI»1v1eI>uiLkIlt »p
Auftrieb : 3 Ochsen, 10 Bullen , 30 Kühe, 7 Fär sen, 247 Kälber , 122 Schweine, 2 Schafe.

Ochsen
a) vollfleischige, ausgemästete

1. füngere . . . . . . . . .
2. ältere

bs sonstige vollfleischige , .
cj fleischige . «,,,
ch gering genährte.

Bullen
»>
ds , ^
es leischige . . .
äs gering genährte

Kühe

üngere, vollfleischige
onftige vollsleifchige . ,

» . » »

» » » » ,»

a> jüngere , vollsleifchige . . ,
b> sonstige vollfleischige , .
cs fleischige . .
äs gering genährte . .

Färsen (Kalbimiens
a> vollfleischige, ausgemästete

17. 9. 15. 9.
Fresser

17. 9 15, 9.

mäßig genährtes Jungvieh. — — j
— — Kälber

a> beste Mast , und Saugkälber 81—85 82- 86—
b, mittlere Mast - u, Saugkälber 77—80 76 - 81
c> geringe Saugkälber. 73—76 7I - 7L. ,
6> geringe Kälber , — 66 - 7» '

43 43 Schweine— —
a> Fettschweine über 809 Psd.

1. fette . . . . . 66,50 56,50
2. vollsleifchige. 56,50 66,50

40- 43
35—88
28 - 33

24

40- ' 42
35 - 38
38 - 33

24

b> 1 vollfleischige 249—390 Psd,
b> 2 vollsleifchige 240—309 Psd,

55.50
54.50

65.50
54.60

es vollsleifchige 200—249 Pfd.
äj vollsleifchige 160—200 Pfd.

53.50
50.50

62.60
50,50

o> fleischige 120- 160 Pfd.
43 — 8> Sauen 1. fette . . . . . . . .-- — 2. andere — — -

.Hei obigen Viehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten . Schwund/
Händlerprovision ; demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen ."

Marktverkauf : Großvieh zugeteilt , Schweine zu-
geteilt , Kälber belebt.

Stuttgarter Fleischmarkt
Preise : Kuhfleisch a) 72- 75, Kalbfleisch a) 123

bis 128, b) 113—122; Hammelfleisch b) 110, d)' 'S8—102.

Marktverkauf : Kuhfleisch lebhaft , Kalbfleisch be>.
lebt, Hammelfleisch belebt.

.. -
Sonntag, 20. September

6.00 Hascnkovzerr
8.00 Zeitangabe, Wetterbericht
8.95 Gymnastik
8.25 „Bauer , bör znl"
8.45 Sendepause
9.00 Katholische Morgeaseier
8.89 Sendepause

lv.vo „Frucht wird Saat"
10.45 Sendepause
11.00 Kleine Stücke kür Violoncello

und Klavier
11.30 Volkslieder
12.00 Musik am Mittag
13.00 Kleines Kapitel der Zeit
13.15 Musik am Mittag
13.50 „19 Minute « ErzeugnusSschlacht"
14.00 Kiuderftnnde
14.45 „Aus Lade» uud Werkstatt"
15.00 Cborgckaug
15.30 „Jetzt ist Klrchrvcilueit"
18.90 Musik zur Unterhaltung
18.99 „Wir packe« aus !"
19.99 „Dentschcs Volk aut dcullcher

Erde" >19»
29.99 Soortbertchi
29.19 ..Wie es Euch gelallt"
22.99 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter-

und Sportbericht

22.15 18. Sutcruationale Sechstagcsahrt
22.39 Auslanddentsche Volkslieder
23.99 Tanz nub Unterhaltung
24.99—2.99 Nachtmusik

Montag , 21. September
5.45 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht
5.55 Gymnastik I
6.29 Wiederholung der 2. Abcnb-

nachrichten
6.39 Frii - konzert
7.99 bis 7.19: Frühnachrtchten
8.99 Wasserstandsmeldungen
8.95 Wetterbericht
8.19 Gymnastik H
8.39 „Froher Klang znr Arbeitspause"
8.89 „Als Kindergärtnerin in Chile"
8.45 Sendepause

19.99 „Wielands Fing"
19.39 Sendepause
11.39 „Für dich, Banerl"
12.99 Schlobkonzert
13.99 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Schlotzkonzert
14.99 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.99 Sendepause
16.99 Mustk am Nachmittag
17.45 Zwischenvrogramm

18.99 „Fröhlicher Alllag"
18.45 „Erlauscht — sestgehalten"
29.09 Nachrichtendienst
20.19 Leipziger Kaleidoskop
22.09 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.15 18. Internationale SechStagesahrt
22.39 „Musik zur guten Nacht"
24.90—2.09 Nachtmusik

Dienstag, 22. September
5.45 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht
5.55 Gymnastik I
6.29 Wiederholung der 2. Nbend-

nachrichten
6.39 Frübkouzert
7.Ü9 bis 7.10: Frühnachrichten
8.99 Waflerstandsmeldungcn
8.95 Wetterbericht
8.19 Gymnastik H
8.39 „Ohne Sorge » ieder Morgen"
8.39 Sendepause

19.99 659 Jahre Zeppelin«
19.30 Englisch iür die Unterstnse:
11.09 Sendepause
11.39 „Für dich. Banerl"
12.99 Werkkonzert
13.90 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten

13.15 MIttagSkonzert
14.99 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.99 Sendepause
15.15 „Von Blume « und Tieren"
16.99 Mustk am Nachmittag
17.45 „Tinkturen und Retorten"
18.09 Unterhaltungskonzert
18.99 „Paragraphen sehen dich an"
18.45 Der Hauvtreserent kür bildende

Kunst
29.M Nachrichtendienst '
29.19 „Neues a«S aller Welt"
21.39 Kammermusik
22.99 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.15 18. Internationale SechStagesahrt
22.39 Politische Zeitungslcha«
22.59 Unterbaltungsmnsik
24.09—2.90 Nachtmusik

Mittwoch, 23. September
5.45 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht
5.55 Gymnastik I
6.29 Wiederholung der 2. Abenb-

nachrichten
6.39 Frühkonzert
7.99 bis 7.10: Frühnachrtchten
8.09 Wasserstandsmelöungen

8.95 Wetterbericht
8.19 Gymnastik II
8.30 Musikallkche Frühstückspause
8.39 Sendepause

19.99 Der Flug in Sage und Dichtung
10.39 Sendepause
II 39 „Für dich. Bauert"
12.99 Mittagskonzert
13.99 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzert
14.99 „Allerlei von Zwe» bis Drei"
15.90 Sendepause
15.39 Svorltrcsfen der württem-

bergischeu HI.
16.99 Mustk am Nachmittag
17.45 Zwischenvrogramm
18.99 „Singendes , klingendes Frank¬

furt"
18.45 Von Eseu und Lorbeer
20.99 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der iunge « Nation
29.45 „ Schöne Melodien"
21.45 „Ans alten Lautenbücher«"
22.99 Zeitangabe . Nachrichten, Welter¬

und Sportbericht
22.39 „Traum in die Ferne"
23.15 Tanzmusik
24.99—2.99 Nachtkouzert

Gemeinde Dirkenfeld.

Tie Svllchftmdk«auf dm Rathaar
wurden wie folgt festgelegt:

Montag bis Samstag , je vormittags von 7—12 Uhr,
im Winterhalbjahr von 8 - 12 Uhr,

Freitag nachmittags von 2—S Uhr.
An sämtlichen andern Wochentagen bleiben die Kanzleien für den
Publikumsv -rkehr geschlossen.

Die Einwohnerschaft wird ersucht, die Sprechstunden im eigenen
Interesse elnzuhalten . Außerhalb derselben können nur dringende
Angelegenheiten bei vorheriger Anmeldung erledigt werden.

Birkenfeld , den 17, September 1936.
Der Bürgermeister : sgez ) : Dr . Steimle.

Lonweiler , öen 17. September 1936.

vsnkrssung.
bür clie ratilreictien Leweise herrlicher Teilnahme an

clem schweren Verluste, cler uns mit clem HeimANNAunserer lieben entschlafenen lAutter

KnttSÜQ-ilvNNSNMSNN
betroffen bat, sprechen wir unseren innigsten Dank aus.

Oie trsuerncieu Ointerdliebenen.

Hckrung!
Lu einer kuto -ksdtt neck üen
rrkünttsn Veilen ksvsrns

weräen noch einige Teilnehmer gesucht. Die bahrt geht
über Stuttgart , VIm, Augsburg, lVliinchen, Losenkeim, Lkiem-
see, kercktesgacien, Königsee, Tegernsee , Lack Tölr,
Kockel-See, Oarmisch-bartenkircken , iAuncken, iViemmingen,
Lreälingen, Kottweil, breucienstaät, Herrenalb. Hdtakrt:
Samstag, äen 26. 9. 36. Rückkehr: Vlittwocti cien 39. 9. 36.
bakrpreis : IM 30.—. Unmelctesckluüvonnerstag , 24. cl. /it.abenäs 8 vlir , bei

Hutovvrmietuns Kleider, Dßeusstt
Telekon 362 ämt Herrenalb.

iürjjlißss öerbsipreise
lieiselwffer, Simell-MnUlssche»
vrleslWen. SelMrseii

küct-nnct ptÄnnstikI, IVilcibnct

Irr Stolz der
jWt»H»nssm

ist ihre gut und modern einge¬
richtete Küche. Sie hat rs heule
besser wie die Großmutter , gibt
doch so viel prakt . Geräte , wel¬
che die Arbeit erleichtern . Und
daß dteBraut beimEinkauf ihrer

Mchka-NirtchiW
wirkt , preiswert u. fachmännisch
bedient wird , dafür bürgt das
weitbekannte große Kiichenhaus

Schützte
Pforzheim, Metzgerstraße.

Lieferung nach auswärts.

Xus äem Inhalt äer
neuesten  Kummer:
IVas wir so benbaebten
„Irene , cko kümmerst

ckicd so viel !"
Tock ckem Tockkeinckei
^nckenplsge

nickt so bannen
Der ersedrockenv

Pfarre , §
„Uasenbergs 8sat B

gebt nub - '
Die ckeutseken brauen

" " " --»lnistrsüe.

Dobel.
Eine 39 Wochen trächtige

Acilbm
hat zu verkaufen

Christian Kern.

vsnKrsguns
?ür clie vielen Leweise aukricktiZer? eiinahme, clie wir beim kieim-

Zgn§ unseres lieben kintscbiafenen

tükerer Krankenkassenverwslter

von allen Leiten erfahren clurkten, kür clie trostreichen IVorte 6es Herrn
Qeistlicken, kür ilen erhebenden OesanA äes Leickenckors, für clie über¬
aus rakireichen Xranr- uncl Llumenspenclen, 6em XrieZerverein, clem
bancljüAerlcorps, äer MZem. Ortslcranlcenlcasse bieuenbürZ sowie kür clie
rakireiche LeZIeitun§ von nak uncl fern unser» kerrlicken Dank.

Im blamen aller trauernclen Hinterbliebenen
Ldtzrirtisns Vvikvb.

blellenbürg/keslglielm , 17. September 1936.

B i r k e n f e l d.
Etwa 7 Ar Veaksc/iec Alto/, UlAisaci

Vii1s«kskt8-5«klua
In den Bloch -Weinbergen zu ver¬
kaufen

Dietlinger Straße 98.

killige Isvktkii
,i «Skeste

vom

Tapete» -Schweizer
Pforzheim , nur Zerrennerstcaße 2

neben Ufo.

V/ollsn
Sls

"ertoigrsichsr.
glücklicher, beweg¬

licher une schöner wsräen?
>rein pkisurl , unschZällchs

vom»<jost«b>s^ L,pkf,daek,/Sek'ch»̂ itzs.

bestätigen uns cisnkbsk
3ksah konrsntrlsrtl „ „
spsrssm l SOSt.bckg. siikä
300 St.bckg.Kbä 10.—.^uh

Vorzüglich
für Ihren
Hausputz!
In allen einschlägigen
Geschäften zu haben

für Wäsche mrd Haus



Freitag den 18. September 1936 Der Errzlöler 94. Jahrgang Nr.

Lc/itttäAisc/ie
Zu Ehren des Tiermalers Prof. Anton

Braith  veranstaltet die Stadt Biberach aus
Anlaß seines 10 0. Geburtstages  am kom-
menden Sonntag eine besondere Gedenkfeier. Im
Rahmen einer Morgenfeier im großen Nathaus-
saal findet durch Dr. Mahn-  Tübingen ein Fest¬
vortrag: „Braith als Künstler" statt.

*
Der Motorradunfall in Sigmaringen  hat

nunmehr einen traurigen Ausgang genommen.
Der Arbeitsmann Pius Eiseleist  am Mittwoch¬
nachmittag seinen Verletzungen erlegen.

*

Professor Dr. H. Krell er  von der Rechts-
und wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der
Universität Tübingen hat einen Nus an die Uni-
versität Leipzig erhalten. Krellers Arbeitsgebiete
find insbesondere die antike NechtSge-
schichte und das Arbeitsrecht.  Er ist Her¬
ausgeber der romanistischen Abteilung der Zeit¬
schrift der Savlgny-Stiftung.

Der nichtbeamtete außerordentlicheProfessor
W. Merk  ist beauftragt worden, die durch daS
Ausscheiden des Professors von Köhler in der
Rechts, und wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
der Universität Tübingen frei gewordene Profes¬
sur für öffentliches Recht  vertretungsweise
zu übernehmen.

Ist Betzingen  bei Reutlingen vermißt man
seit zehn Tagen ein junges Mädchen. Es war zu
einem Ferienaufenthalt mit einer Bekannten zu¬
sammen nach Essen gesahren und hat seit 10 Tagen
nichts mehr von sich hören lassen. Polizeiliche
Nachforschungen führten bisher zu keinem Ergeb-
nis.
Treffen der KraWagenkolsnne 19

Stuttgart , 17. September.
Es war ein voller Erfolg, als die An¬

gehörigen der ehemaligenKraft-
wagenkolonne 19,  die einst als die
erste bei Ausbruch des Weltkrieges in den
Augusttagen 1914 bei der Daimler-Motoren¬
gesellschaft in Untertürkheim aufgestellt, aus¬
gerüstet und an die Westfront auf Fahrt ge¬
schickt worden war , von ihrem einstigen
Kolonnenführer zu einer Zusammenkunft in
Stuttgart eingeladen wurden. Schon der
Begrüßungsabend zeigte rege Beteiligung.
Am Tage darauf sammelten sich sämtliche
erschienenen Kriegskameraden zu einer ge¬
meinsamen Fahrt aus den Waldfried-
hos . Vorbei an zahlreichen Einzelgräbern
gefallener Krieger gelangte die Marsch¬
kolonne zum Krastfahrerehrenmal.
Kamerad Acker , Stuttgart widmete den
toten Kraftfahrern tief empfundene Worte
und legte ernen Kranz nieder. An dem ge.
meinschastlichenMittagessen beteiligten sich
auch zahlreiche Familienangehörige. In sei-
ner mit feinem Humor gewürzten Festrede
begrüßte der einstige Führer der Kolonne 19,
Haupimann d. L. Gustav R a u - Tübingen,
auch den Leiter der Deutschen Krastfahr-
osfiziersvereinigung. Mit Stolz erfüllte es
me Kameraden, aus seinem Munde anerken-
nende Worte für die besonderen Leistungen
in der Zeit der Standquartiere Mühlhausen
und Colmar zu vernehmen. Kamerad Acker,
beim Ausmarsch Zahlmeister der Kolonne
erfreute durch einen Vortrag mit vielen
Lichtbildern über das heutige Militärkraft,
ahrwesen. Zur Ueberraschung brachte er an-
Aließend noch zahlreiche Lichtbilder nach
ufnahmen aus den Kriegsjahren.

Schaffung einer deulfchen Wohnnngskultur
Die Tischlermeister Deutschlands tagen in Stuttgart

Stuttgart , 17. September.
Der große Saal des Stadtgartens ver-

mochte die Zahl der Meister vom Hobel bei
weitem nicht zu fasten, die zu der am Don-
nerstagmorgen von Reichsinnungsmerster
Kaiser  eröffneten , mehrtägigen Arbeits¬
tagung aus dem ganzen Reich und aus dem
deutschsprachigenAusland herbeigeeilt sind.
Nachdem Reichsinnungsmeister Kaiser  die
Gäste, besonders herzlich die Berufskamera¬
den aus der Schweiz und aus Luxemburg,
willkommen geheißen hatte, ergriff Landes-
Handwerksmeister Bätzner  das Wort zu
aufrüttelnden und begeisternden Ausfüh¬
rungen über „Die Stellung des Handwerks
im Dritten Reich". Mit nicht mißzuver-
stehender Deutlichkeit wandte er sich gegen
die immer noch da und dort zu bemerkende
Vergewaltigung und Verschandelung eines
der schönsten Naturprodukte, des Holzes.
Die Zukunft des deutschen Tischlerhand¬
werks sei nur dann gewährleistet, wenn es
den durch den Nationalsozialismus gewie-
senen Weg einschlägt, der dem deutschen We¬
sen und dem deutschen Geist entspricht. Den
da und dort gehörten Einspruch gegen die
Anwendung von Maschinen wies er schärf-
stens zurück. Es sei irrtümlich, wenn man auf
die Verwendung der Maschinen abhebe, denn
das Handwerk sei trotz der Maschinen oder
gerade deshalb in der Lage, schöpferisch-ge-
staltende Arbeiten hervorzubringen. Seine
ureigenste Aufgabe bestehe darin , individuell
zu gestalten, und zwar so zu gestalten, wie
es unserer deutschen Auffassung und unse¬
rem guten Geschmack entspreche. Anfang und
Ende alles Handelns sei die Gesinnung.

Hierauf erstattete Dr . Simon  vom Reichs¬
stand des Deutschen Handwerks, Berlin, einen
umfassenden und überaus interessanten Bericht
über „Arbeitsbeschaffung und Vergebungs¬
wesen". Die Arbeitsbeschaffung für das Tisch¬
lerhandwerk werde in erster Linie durch die
Baukonjunktur, durch die öffentlichen Auf¬
träge und den Wiederaufbau der deutschen
Wehrmacht gekennzeichnet. Daneben habe sich
der Wohnungs- und Siedlungsbau in starkem
Matze befruchtend ausgewirkt. Es erwachse
hieraus eine bedeutende Kulturaufgabe und
dem Tischlerhandwerk sei es Vorbehalten, das
Seine zur Schaffung einer neuen deutschen
Wohnungskultur beizutragen. Ein besonderes
Problem stelle auch die Preisgestaltung dar,
da auf dem Gebiet der privater: Aufträge dau¬
ernd Preisrückgänge namentlich für das Hand¬
werk eingetreten seien, die Zahlungen häufig
noch sehr schleppend eingingen.

Die Grundzüge des neugeschaffenen Güte¬
zeichens des Tischlerhandwerks
stellte Reichsinnungsmeister Kaiser  klar
heraus. Die neue Meisterprüfungsordnung
gebe die Gewähr dafür, daß in Zukunft nur
noch solche Tischler den Weg zur Selbständig¬
keit gehen können, die wirklich den Beweis er¬
bringen, daß sie Meister ihres Handwerks seien.
Das 'auf Grund dieser Bedingungengeschaffene
Gütezeichen unterlag wegen der beabsichtigten
Gemeinschaftswerbung der Genehmigung des
Werberats der deutschen Wirtschaft. Erzeugnisse
nach diesen Gütebedingungen sollen in ihrer
Formgebung einem gesunden Empfinden für
Größenverhältnisse, Werkstoffverwendung und
Zweckbedingungen entsprechen. Bei der Aus¬

wahl der Tischlermeister, welche die Berechti¬
gung zur Führung des Gütezeichens erhalten,
werde von diesen vor allem der Nachweis
dafür verlangt, in der Lage zu sein, eigene
Entwürfe für Möbel anzufertigen. Man müsse
von jedem Gütezeichenträger wissen, ob er
unsere kulturellen Bestrebungen verstehe und
an der Gestaltung der deutschen Wohnkultur
Mitarbeiten könne.

Unter größtem Beifall der Versammlung
ab er sodann ein Telegramm an den
eichshandwerksnn ister bekannt, in dem mit-

geteilk wird, daß soeben geschaffene Güte¬
eichen bereits an „ändert Meister des Tisch¬
erhandwerks verliehen worden sei. Damit

sei der erste Schritt zur Förderung des Tifch-
lerhandwerks durch die Leistungssteigerung
getan worden. In dem Telegramm wird
weiter ausgeführt , daß die anwesenden
Tischlermeister bereit seien, den Gütegedan¬
ken als Vorkämpfer handwerklichen Lei¬
stungswillens vorwärts zu tragen.

lieber die „Aufgaben der beruflichen Schu¬
len in der Ausbildung des handwerklichen
Nachwuchses" sprach hierauf Professor Hae¬
ring  vom Neichserziehungsministerium. Im
Vordergrund müsse immer der Gedanke
stehen, daß die beste Gesetzgebung nichts-
nütze, wenn das Handwerk der national¬
sozialistischen Forderung nach Leistung und
Haltung nicht entspreche. Praktische Lehre
und Berufsschulung gehörten aus das engste
zusammen. Praxis und Theorie müßten
Hand in Hand arbeiten. Was die Auslese
des Nachwuchses anbelangt , so sollen grund¬
sätzlich nur solche jungen Leute auserwählt
werden, die sowohl nach der charakterlichen
als auch nach der handwerklichen Seite hin
den gestellten Forderungen genügten. Bei
dieser Neubewertung der Arbeit spiele auch
das berufliche Bildungswesen eine ganz
andere Rolle als früher. Es müsse den so¬
genannten höheren Schulen als wirklich
gleichberechtigt an die Seite treten. Wenn
eine Zusammenarbeit zwischen Partei , Mei¬
ster und Schule gewährleistet sei, dann sei
auch die Zukunft des Handwerkerstandes ge¬
sichert. Zum Schluß seiner Ausführungen
beschäftigte sich Professor Haering noch mit
der Berufsausbildung der Fachlehrerschaft,
mit der Forderung nach besseren Schul¬
räumlichkeiten und beendete seinen Vortrag
mit dem Appell an die Oeffentlichkeit:
„Ehret eure deutschen Meister!"

Die umfangreiche Arbeitstagung, auf deren
Tagesordnung allein für den Donnerstag nicht
weniger als 14 Vorträge vorgesehen waren,
wurde am Donnerstagnachmittagmit weiteren
Referaten fortgesetzt. Ueber die „Meister-
' chule im Dienste der Führeraus-
ese im Handwerk"  sprach eingehend

wesenden Tischlermeister. „Gemeins,
kaufsstellendesTis

i
Oberregierungsrat Dr .-Jna . Borst  von der
Ministerialabteilung für die Fachschulen in
Stuttgart . Neben den Berufsschulen für die

Ge'Lehrlinge und den Fachschulen für die Gesellen
habe das Handwerk Meisterschulen geschaffen,
um auch den Meistern zur Erweiterung und
Vertiefung ihres handwerklichen Könnens Ge-
legenbeit zu geben. Sehr aufschlußreich war
auch der Lichtbildervortrag über „Neuzeit-
liche Leime"  von Gewerbeschulrat Dipl.-
Jng . B l i ckl e- Stuttgart . Er beanspruchte
vorwiegend das sachliche Interesse der an-

aft-
licheVerkaufsstellendesTischler-
Handwerks"  war das Thema, das Bezirks¬
innungsmeister Böhler -München eingehend
erläuterte. Er verwies dabei auf die Müw
chener Meisterwerkstätten, der heute rund 100
Handwerksmeister verschiedener Berufe an-
qehören und deren Ziel es ist, den deutschen
Volksgenossen gute Handwerksarbeit zu ver¬
mitteln.' Obermeister Schlüter-  Düsseldorf
verstand es, hierauf die Grundsätze von der
Werbung des Tisch! ers m seinem
Bericht „Vom Hin : fzurStra-
ßenfront"  zu um Die Frage der
„Nach w u chs erzie  h u .. g" im Tischler¬
handwerk behandelte Bezirksinnungsmeister
Hu ß n e r - Altona. Als wesentlich stellte er
eine besondere Aufklärung in der Schule und
bei der Berufsberatung sowie eine eingehende
Belehrung über die Eigenart des Tischlerberufs
heraus.

Großen Beifall fanden auch die Ausfüh
rungen des stellvertr. Neichsinnungsmeisters
Pietsch - Berlin über „Die Meister.
Prüfung als Gradmesser hand¬
werklicher Lei  st ung ". Er gab dabei
die „fachlichen Vorschriften für die Meister¬
prüfung im Tischlerhandwerk" bekannt, die
nunmehr fertiggestellt worden sind. Die
Prüfung erstreckt sich nicht allein auf die
Anfertigung des Meisterstückes, es sind viel¬
mehr gleichzeitig auch alle damit zusammen¬
hängenden schriftlichen Arbeiten (Entwurf,
Vorberechnung, Werkstattzeichnungusw.) zu
erledigen. Weiter sprach Direktor Lind-
ner - Dresden über die „Genossen¬
schaftliche Rohstoffversorgung
im  T i s chl e r h a n d w e r k", die von
außerordentlicher Wichtigkeit ist. Aufgabe
der Führung des Tischlerhandwerks werde
es sein, die ' in dieser Hinsicht austretenden
Schwierigkeiten zu überwinden. Es werde
in Zukunft ebenfalls gezwungen sein, feinen
Rohstoff- und Materialbedarf so einzustellen,
daß es sich fast nur aus einheimische Hölzer
beschränkt. Endlich sprach noch der Leiter der
Holzhandwerke im „Deutschen Handwerk"
der DAF., Pg. Grau,  über „Handwerk
und Arbeitsfront ". Nach dreijähriger
Arbeit sei man in Deutschland wieder zu
ordentlichen, vom Treuhänder der Arbeit
festgelegten Tarifordnungen gekommen. Durch
sie sei heute überall ein festes Entlohnungs¬
verhältnis geschaffen worden, das einen
Durchschnittshöchstlohn von 83 Rpf. und
einen Mindestlohn von 64 Rpf. aufweist,
was gegenüber 1932 eine Steigerung um
18 Prozent bedeutet. Den überreichen Ar¬
beitstag beschloß die Versammlung der
Fachuntergrupe „Stuhltischler ",
die unter Leitung von Neichsobmann Ober-
meister F r ö s che r - Steinheim a. M. an¬
schließend an die Haupttagung stattfand.

Sorlawemokrsl gegen „ VVeltrevolution " ?
Der dänische Ministerpräsident Stau-

ning (Sozialdemokrat ) bat am Vorabend
der Landstingwahlen in einer Rundfunkrede
erklärt : „Tie sozialdemokratische Partei
Dänemarks führt schon seit 20 Jahren einen
unversöhnlichen Kampf gegen die kommu-
nistische Bewegung und den phantastischen
Plan einer Weltrevolution (?!?). Wir neh¬
men von den kommuniftschen Methoden Av-
stand und haben nicht das geringste Ver¬
trauen zu der lammfrommen Maske, die
man auf Befehl des Hauptkontors in Mos¬
kau aufsetzt. Wir sind von vornherein gegen
jede Heuchelei."

Mn blondes Mchm
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Urheber-Rechkschuh: Drei Luellen-Verlas , Nönlgibrüik (Dez. Dresden)

.Haben Mütter wirklich so scharfe Augen?' denkt Lisel
und hat nach dem Essen schnell den Waschtrog auf den
Herd gesetzt und sich an die Arbeit gemacht. Frau Ullrich
aber hat sich ihr Nähzeug vorgenommen, mit einem kleinen
müden Seufzer. Sie ist eine Frau in den Fünfzigern, aber
sie sieht aus wie eine Sechzigjährige. Wunderschön nähen
und sticken kann sie, und daß sie es schon lange tut, davon
zeugt der krumme Rücken, die eingefallene Brust, die zittrig¬
nervöse Bewegung der Hände. Es wäre auch schlimm,
wenn sie nicht so fleißig wäre, denn der Verkauf der Spitzen
und Nähereien, die sie für ein Geschäft in der Kreisstadt
anfertigt, ist der einzige Verdienst, von dem sie und die Lisel
leben. Der Mann , ein tüchtiger Vorarbeiter auf dem Gut,
das jetzt dem Bauer Puhlmann gehört, ist vor acht Jahren
auf dem Felde vom Blitz erschlagen worden. Und es war
immerhin noch gut, daß er sich vorher das kleine Häuschen
hatte kaufen können, das am äußersten Ende des Dorfes
stand. Wirklich, groß war 's nicht. Ein Flur , eine Stube,
eine lehmgedielte Küche, das war die ganze Herrlichkeit.
Und dennoch war alles licht, hell und mollig in diesem
Spätzlehaus.

Schneeweiße Gardinen hängen vor den Fenstern, der
alte Hausrat ist piksauber, denn da wischt Mutter Ullrich
jeden Tag jedes Stäubchen ab, und in dem Gärtchen hinter
dem Haus herrscht eine Ordnung in den Beeten und den
Blumenrabatten , daß man seine Freude daran haben kann.

Das ist also das „Spätzlehaus".
Wie aber das Lisel, dieses schlanke, zierliche Ding mit

dem Königin-Luise-Gesicht, hierhergekommenist, darob ver¬
wundert sich Mutter Ullrich im stillen heute noch. Es ist
gerat»' wie ein Wunder. Aber manchmal schafft halt der
Herrgott solche Überraschungen.

Das Lisel nimmt den Waschtrog vom Feuer und trägt
ihn auf den Hof. Nero schaut zu, wie unter ihren flinken,
reibenden Händen der Seifenschaum fliegt. Sonst singt das
Lisel bei solcher Arbeit, aber heute wkll's ihr nicht so recht
damit gelingen. Heute gehen so ganz andere Gedanken durch
ihren Kopf, ganz neue Gedanken, die sie nie zuvor gehabt,
und manchmal fliegt eine rote Blutwelle über ihr Gesicht,
und sie hält inne und sieht in die Weite, lauschend, mit
großen Augen, als höre sie irgendwo eine Melodie. Und es
ist doch nur das feine Klingen und Singen in ihrem eigenen
Blut, daß so heiß durch ihr Herz pocht. —

Der Abend dämmert herauf.
Peter sitzt im Dorfkrug vor einem Glas Bier. Er hat

immer wieder seine Barschaft überzählt, aber es wird nicht
mehr. Es ist alles wie abgezählt, und es langt gerade so weit,
daß er noch bis morgen hierbleiben kann, spätestens am
Abend abfahren muß. Gar kein Gedanke daran , noch einen
Tag länger, geschweige denn zwei, Urlaub zu nehmen. Es
ist ein Jammer.

„Na, denn nicht!" murmelte er schließlich mißvergnügt.
„Herr Wirt, noch eine von diesen netten Mollen!"

Das wenigstens kann er noch bezahlen.
Eigentlich verrückt, sich so Hals über Kopf in ein kleines

Mädel zu verlieben. Er schüttelt erstaunt über sich selber
den Kopf. Jedenfalls : Es scheint wirklich so etwas zu geben!
Und nicht nur in netten Romanen. Komische Sache!

Als es dunkler ist, macht er sich auf den Weg. Wo¬
hin? Natürlich zum Spätzlehaus. Zweimal am Tage ist
er schon dort vorbeigegangen und hat am Fenster den grau¬
haarigen Kops einer alten Frau gesehen. Das muß wohl
Lisels Mutter gewesen fein.

Ob Lisel am Zaun stehen wird, oder ob er einfach nach
ihr fragt ? „Komm nur vorbei", hat sie gesagt, als sie sich
mittags trennten, „in unserm Nest findet man sich schon."

Schön, also wird er Vorbeigehen. Er holt vorher die
Laute vom Heuboden herunter, die er immer auf Wander¬
schaft mitnimmt, und tigert los.

Nun ist es schon ganz dunkel.

Im Dorf ist kein Mensch mehr zu sehen. Hinter den
Zäunen flüstert es hier und da. Manchmal schlägt ein
Hund auf einem Hof an.

„Na, da werde ich am Ende noch zu spät kommen, und
die Lisel liegt schon in der Falle", brummt Peter vor sich
hin. „Die Leute gehen ja hier mit den Hühnern zu Bett ."

Er beschleunigt den Schritt und steht bald darauf vor
dem Spätzlehaus. Natürlich ist alles dunkel hinter den
Fenstern. Peter streicht wie eine Katze am Zaun entlang.
Ein paarmal hin und her. Nichts zu sehen und zu hören.

Er geht um den Zaun herum, denn einen Nachbar gibt
es nicht. Das kleine Anwesen erstreckt sich von der Chaussee
aus ein Stück ins Wiesengelände hinein. Dort liegt auch
das Gärtchen. Eine Haselnußhecke bildet hier den Zaun.

.Vielleicht, daß sie hier wo sitzt?' denkt Peter . .Leicht
gesagt: Man wird sich schon finden! Man müßte einfach
rüber — fertig!' Er hat wirklich nicht übel Lust dazu, aber
der Gedanke an den kriegerischen Nero hält ihn fürs erste
zurück.

So ruft er denn leise, gedämpft: „Lisel — Lisel!"
Nichts.
„Hm
Er lehnt sich an einen Pappelstumpf, über den er bei¬

nahe gestolpert wäre. Was nun ? Das Lisel kann ihn doch
nicht zum Narren gehalten haben? Ach — Unsinn!

Man braucht doch nur an dieses junge, fromme Gesicht
zu denken, an diesen Kuß, den sie vielleicht zum erstenmal in
ihrem Leben verschenkt hat, um zu wissen: Die hält keinen
zum besten. Peter lächelt vor sich hin. Ach was , er wird sie
schon wecken, wenn sie wirklich schon zu Bett gegangen sein
sollte. Er hängt sich die Laute bequemer zurecht, streicht ein
bißchen über die Saiten , denkt eine kurze Weile nach, was
er wohl spielen könnte, und da fällt ihm auch schon ein
kleines Lied ein, das ihm sehr gut in diese Stunde h.inein-
zupassen scheint.

(Fortsetzung folgt.»



Das Vrsenselder SA.-Unglüü vor Gericht
Die Aussage « der Angeklagte « «nd der Zeuge»

Rottweil , 17. September.
Unter dem Borsitz von Landgerichtsdirek-

tor Klöß  begann am Donnerstagvormittag
vor der Großen Strafkammer des Land¬
gerichts Rottweil im. Schwurgerichtssaal die
Verhandlung wegen des furchtbaren
Unglücks,  daß am Nachmittag des 26.
Juli d. I . den Mannheimer  SA . -
Sturm 45/171  anläßlich eines Ausflugs
auf einem Lastkraftwagen mit Anhänger in
den Schwarzwald auf der Besen seid er
Steige  bei Freudenstadt betroffen hat und
dem insgesamt 25 SA . - Männer und
zweiBdM . »Mädchen  zum Opfer sielen.
Die sofort nach dem Unfall von der zustän¬
digen Staatsanwaltschaft Rottweil eingelei-
teten Ermittlungen haben am 10. August
zur Anklageerhebung und am 4. September
zur Eröffnung des Hauptverfahrens flegenvier Beschuldigte wegen fahrlässiger
Tötung  u . a . geführt.

Angeklagt sind der 24 Jahre alte, ledige,
zur Zeit in Untersuchungshaft befindliche
Wilhelm Scherer  von Mannheim
(Führer des Lastkraftwagens mit Anhänger),
der 31 Jahre alte verheiratete HugoSche»
re,  von Mannheim (Halter des Lastkraft¬
wagens), der 54 Jahre alte verheiratete
Hermann Backfisch  von Mannheim
(Eigentümer des Anhängers) und der 28
Jahre alte verheiratete Heinz Slangen
von Mannheim (Führer des SA.-Sturms
und Leiter der Fahrt ). Den Angeschuldigten
wird zur Last gelegt, unter Außerachtlassung
der erforderlichen Aufmerksamkeit den Tod
von 27 Personen  und außerdem die
Körperverletzung von 36 Perso¬
nen  durch Fahrlästigkeit verursacht zu
haben.
Aus der Anklageschrift geht hervor,
daß der Sturm 45/171 am Samstagnach¬
mittag , 25. Juli , auf Lastwagen einen
iV-tägigen Ausflug nach Sulz , OA. Nagold,
machte. Den Lastwagen stellte Hugo Sche -
rer.  während der Fuhrunternehmer Back¬
fisch den Anhänger , besten Oeldruckauf-
laufbremse ausgetrocknet war und nicht
funktionierte , zur Verfügung stellte. Die
Bänke wurden von dem Sturm selbst gestellt.
Mit der Ausführung der Fahrt beauftragte
Hugo Scherer seinen Bruder Wilhelm . Poli-zeiuche Erlaubnis zu der Fahrt war nicht
erteilt . Sturmsührer Slangen hatte sich
zwar Hugo Scherer gegenüber erboten , solche
einzuholen ; er nahm aber davon Abstand,
da die Zeit nicht mehr reichte, und erklärte
Scherer vor Antritt der Fahrt , daß alles in
Ordnung sei. Um noch der Tag anzukom¬men. weil der Hinterwagen kerne Lichtlei¬
tung hatte , fuhr der Chauffeur auf der gan.zen Strecke nach Sulz rn so raschem Tempo,
daß es beinahe zweimal einen Unfall gegeben
hätte . Am Sonntagnachmittag zwischen 3
und 4 Uhr wurde me Rückfahrt angetreten.
Der Lastwagenführer fuhr mit zu großer
Geschwindigkeit in die Besenfelder Steige ein.
Anfangs konnte er die Geschwindigkeit noch
einigermaßen zügeln , bald aber steigerte sich
diese, da das Gefälle stetig zunimmt , immer
mehr , weil eben die Bremse des Anhängers
nicht funktionierte und deshalb die Last des
Hinterwagens mit ungeheurer Wucht auf den
Vorderwagen drückte. So kam es. daß derLastzug in einer Kurve mit mindestens 70
ols 80 Kilometer Geschwindigkeit nach rechts
einen 5 Meter tiefen bewaldeten Abhanghinunterraste

Wilhelm Scherer  wird nun borge-
worfen , daß ex den fremden Anhänger nicht
näher untersucht und die Bremse nicht ge¬
prüft habe . Außerdem hätte er für die Be¬
festigung der Bänke sorgen und auf der
ganzen Fahrt langsam und mit großer Vor-
sicht fahren sollen. Den Angeklagten Hugo
Scherer trifft eine geringere Schuld . Er hätte
sich aber als Halter des Wagens um die
Genehmigung zur Beförderung von Personen
selbst kümmern müssen und sich nicht auf die
Erklärung des Sturmführers verlassen dür¬
fen. Aehnlich ist es bei Backfisch, der den
Anhänger nicht ungeprüft zur Verfügung
stellen durfte . Zu einem nicht geringen Teil
ist der Sturmführer Slangen mit verant¬
wortlich . da er die polizeiliche Genehmigung
nicht eingeholt hat.

Die Angeklagten werden vernommen
In der Vormittagsverhandlung wurden

sämtliche 4 Angeklagten vernom¬
men.  Der Kraftwagenführer Wilhelm
Scherer  erklärte , nicht genau gewußt zu
haben, wohin die Fahrt gehe. Der Sturm¬
führer habe ihm nur gesagt, es gehe zu einer
ueoungsfahrt in die Gegend von Pforzheim.

des Vorsitzenden gab er zu, daß
er den Anhänger zunächst beanstandet habe, da
er verschmutzt und schmalspurig war . Im übri¬
gen habe er geglaubt, der Anhänger sei in
Dränung . Er mußte weiter zugeben, daß er
nach der Bremse nicht gesehen habe. Um die
Polizeiliche Genehmigung habe er sich nicht
gekümmert und sich mit der Versicherung des
sturmfuhrers , alles sei in Ordnung , begnügt
Zu der Unglucksfahrt auf der Besenfelder
Steige gab er an , daß er die zweite Warnung
genau gesehen und bei der ersten Kurve auchgebremst und vom vierten auf den dritten
Gang Huruckgeschaltet habe. Mit einer Ge-
schwindigkeit von 30 Km. sei er dann in die
zweite Kurve gefahren . Sein Versuch, hier aufden zweiten Gang umzuschalten, sei aber nicht

mehp geglückt. Der Wägen kam dann auf derSteige in immer schnellere Fahrt und stürzte
beim Ausweichen vor einem entgegenkommen¬
den Motorradfahrer rechts den Abhang hin¬unter.

Der Eigentümer des Wagens . Hugo
Scherer,  gab ebenfalls an , sich auf den
Sturmführer Slangen verlassen zu haben,
ddr die Papiere des Wagens geholt habe
und ihm dann versicherte, die Genehmigung
zur Personenbeförderung sei erteilt . Der
Eigentümer des Anhängers , Backfisch,
der. wie Scherer , aus Gefälligkeit ohne Ent¬
gelt seinen Wagen der SA . zur Verfügung
stellte, sagte aus , daß er der festen Ueber»
zeugung gewesen sei, die Bremse seines An¬
hängers sei in Ordnung , während die
Untersuchung ergeben hatte , daß die Oel-
druckbremse völlig ausgetrocknet war . Er
gab weiter an . geglaubt zu haben , auf
seinen Anhänger komme nur Gepäck, aber
nicht Personen.

Der Sturmsührer Slangen  gab offenzu. von dem Adjutanten seiner Standarte
darauf aufmerksam gemacht worden zu
sein, die polizeiliche Genehmigung zur
Fahrt einzuholen . Er verteidigte sich aber
damit , daß er auch die feste Absicht gehabt
habe , die Genehmigung zu besorgen , aber
am SamStag . 25. Juli , sei vor Antritt der
Fahrt keine Zeit mehr gewesen, die Wagen
bei der Polizei Vorfahren zu lasten . In den
vorangegangenen Tagen habe dies auch
nicht geschehen können , da die Wagen auf
Fahrt waren . Der Angeklagte gab weiter an.
daß der Kraftwagenführer zwar immer ein
gutes Tempo gehabt hat , aber nicht zu rasch
gefahren ist. Aus der Unglückssteige habe er
den Wahrer mehrmals ermahnt , ja sogar
angeschrien , langsamer zu fahren , aber da
war es schon zu spät . Der Angeklagte , der
wie der Fahrer nur leichter verletzt worden
ist, hat sich dann zusammen mit dem Fahrersofort um die Toten und Verwundeten be¬
müht und Hilfe herbeigeholt.

In der Nachmittagsverhandlung wurde
mit der Vernehmung der 28 geladenen Zeu-
gen begonnen . Von Wichtigkeit ist die Aus-
sage des Adjutanten der Standarte Mann¬
heim 171, der den Sturmführer Slangen
unter Hinweis von eventuellen Folgen auf
seine Pflicht , die Fahrtgenehmigung der Po¬lizei emzuholen . aufmerksam machte.

Ein als Zeuge vernommener Mannheimer
Polizeiwachtmeister, der die Lastwagen aus
die Verkehrssicherheitzu prüfen hat . bekun¬
dete, daß er. wenn der Lastwagen des Sche-
rers ihm vorgeführt worden wäre, nach den
gesetzlichen Vorschriften sowohl den Fahrer
als den Wagen mit dem Anhänger hätte be¬
anstanden müssen, da der Fahrer keine zwei¬
jährige Fahrpraxis hatte und auf den Wa¬gen die Bänke nicht befestigt und die Brem¬
sen des Anhängers nicht in Ordnung waren.
Hervorzuhebensind noch die Aussagen zweier
Motorradfahrer , die kurz vor dem Unglücks¬
fall dem Lastwagen in der Gegenrichtung auf
der Besenfelder Steige begegnet sind. Beide
Fahrer wunderten sich über das Tempo des
Lastzuges. „Der hat gute Bremsen, der kann
es sich leisten*, hatte einer der Motorrad¬
fahrer seinem Begleiter zugerufen. Beide
Fahrer konnten nur mit Mühe dem herun¬
tersausenden Lastzug ausweichen. Die als
Zeugen vernommenen SA.-Männer deS
Mannheimer Sturmes machten ziemlich
gleichlautende Angaben. Sie bekundeten, daß
der Fahrer zwar sicher, aber schnell gefahrensei. Die SA .-Männer klopften an beiden
Fahrtagen an das Fenster des Führerhauses,
um den Führer zu langsamerer Fahrt zu
veranlaßen , zumal der Anhänger mehrfach
schwankte. Die Zeugen gaben auf Fragenweiter an, daß der Fahrer auf der Hinfahrt
nur sehr knapp an zwei entgegenkommenden
Omnibussen vorbeigekommenist. Auf weitere
Fragen des Vorsitzenden bekundeten die SA .-
Männer . daß der angeklagte Sturmführer
Slangen am Tage vor der Fahrt seine
Sturmmänner zur Berkehrsdisziplin ermahnt
und ihnen jedes Stehen im Wagen unter¬sagt hat . — Die Verhandlung aeht weiter.

Schluß mit dem Unfug!
Haltende Straßenbahnen dürfen nicht

überholt werden!
Stuttgart , 16. September.

Der DDAC . teilt uns mit : Auf Grund
eines Vorkommnisses in der Kanzleistraße ist
an den Deutschen Automobil -Club eine An¬
frage gerichtet worden , die das Vorbeifahren
an haltenden Straßenbahnwagen betrifft.
Da in den letzten Wochen wiederholt ähnliche
Anfragen an den DDAC . gerichtet worden
sind, geben wir zur Frage des Vorbeifahrens
an haltenden Straßenbahnwagen folgende
Erklärung unserer Juristischen Zentralebekannt:

Wenn der Gesetzgeber festsetzt, daß Schie¬
nenfahrzeuge rechts zu überholen sind und
nur bei Raummangel links überholt werden
dürfen , so gilt dies auch für haltende Schie¬
nenfahrzeuge . Wenn ein Fahrzeug im Stra.
ßenverkehr kurz anhält , um demnächst seine
Fahrt fortzusetzen, so gilt es als noch im
Verkehr befindlich und kann deshalb auch
begrifflich überholt werden . Dies gilt auch
für Straßenbahnen , zumal dann , wenn diese,
wie in dem vorliegenden Fall vorausgesetzt,
nicht am Rande , sondern auf der Fahrbahn
anhalten . Nur in Einbahnstraßen darf so¬
wohl rechts als links überholt werden . Diese
Auffassung wird auch durch die Ausfüh¬
rungsanweisungen zu 8 25 der RSTVO . be¬
stätigt . Hier ist davon die Rede, daß an
Haltestellen von Straßenbahnen der Führer
eines Fahrzeugs , wenn die Fahrgäste auf
seiner Fahrbahn ein- und aussteigen müssen,
langsam und mit angemessenem Abstand vor.
beifahren , nötigenfalls anhalten
muß . Aus den Schlußworten dieser Bestim-
mung folgert zutreffend der Kommentar von
Müller , daß auch der haltenden Straßen¬
bahn gegenüber das Ueberholen auf der
linken Seite nur dann zulässig ist, wenn eS
rechts an dem erforderlichen Zwischenraum
mangelt . Es wird dann noch ausdrücklich
betont , daß für Schienenfahrzeuge an Halte-
stellen die gleichen Regeln gelten , wie für die
fahrenden Schicnenfahrzeuge . Reicht also
der objektiv vorhandene Raum zum Rechts-
überholen aus , glaubt aber der Fahrer beim
Rechtsüberholen Fahrgäste zu gefährden , so
darf er nicht links überholen , er muß
vielmehr anhalten. (Dies müssen vor
allem auch die auswärtigen Besucher der
Landeshauptstadt beachten !)

Sonderzug zum Wrkeberg
Die Gaupropagandaleitung gibt bekannt:

Das Gauamt der NS .-Gemeinschaft „Kraft
durch Freude ", Abteilung Reisen und Wan-dern , führt zusammen mit der Landcsbauern-
schaft und deren Dienststellen einen Sonder-
zugzumErntedankfestauf  dem Bücke¬
berg durch. Dieser Sonderzug fährt in Stutt¬
gart am Samstag , 3. Oktober , mor¬
gens,  ab , wobei alle Anschlüsse abgewartet
werden. Am Dienstag , 6. Oktober , erfolgt die
Rückfahrt, und zwar so rechtzeitig, daß alle
Teilnehmer noch abends nach Hause kommen.

Außer der Teilnahme am Staatsakt selbst,
der wieder wie im vergangenen Jahr durch
Vorführungen der Wehrmacht umrahmt wird,
sind für Montag , 5. Oktober , Wanderungen,
Besichtigungen und Führungen in Bad Pyr¬
mont und Umgebung , also in einem der reiz¬
vollsten Teile des Teutoburger Waldes , vor¬
gesehen. Weiterhin ist an diesem Tage Gelegen¬
heit zu Omnibusfahrten zum Hermannsdenk¬
mal und zu Dampferfahrten auf der Weser
geboten. Ueber die schönste Rheinstrecke, über
Koblenz und Bingen , wird dann die Heimreise
angetreten . Der Teilnehmerpreis  be¬
trägt ungefähr 22.50 RM .; darin sind ein¬
geschlossen die Fahrt , die Verpflegung vom
Abendessen am 3. Oktober bis zum Frühstück
am 6. Oktober , außer dem Mittagessen am
Sonntag . Auf der Rückfahrt wird ebenfalls
eine im Preis enthaltene Mitropa -Verpflegung
ausgegeben . Anmeldungen zu diesem Sonder¬
zug nehmen sämtliche KdF .-Dienststellen ent¬
gegen.

Vorsicht bei der Eüßmostbereitung!
Besonders in diesem Jahr , in dem die Ernte

an Kernobst nicht so ausgefallen ist, wie wir
es uns gern gewünscht hätten , muß die Haus¬
frau darauf bedacht sein, kein Obst verderben
^u lassen. Zur Geleebereitung ist das Fallobst
fetzt weniger mehr verwendbar , und so besteht
die einfachste Haltbarmachung dieses, für den
Rohgenuß nicht geeigneten Obstes in der Her¬
stellung von Süßmost.

Für den kleinen Haushalt ist noch immer das
Sterilisieren in gewöhnlichen Flaschen die ein¬fachste und bewährteste Methode. Zu diesem
Zweck werden die gut gereinigten Flaschen mit
dem betreffenden Saft , den man zunächst in
einem kühlen Raum etwas absetzen ließ, bis
Kwei Zentimeter unter den Rand gefüllt und
m einen mit einem Rost versehenen Eindünst¬
apparat oder Waschkessel gestellt. In eine der
Flaschen wird das Thermometer des Eindünst¬
apparates , natürlich ohne Blechhülse, gesteckt.
Langsam wird der Saft nun erhitzt, bis das
Thermometer etwa 70 bis 75 Grad anzeigt.
Als bester Verschluß haben sich in neuerer Zeit
fast allgemein die „Obererlenbacher Gummi¬
kappen" eingeführt . Es ist bei dieser Schlußart
nur darauf zu achten, daß die Flaschen jeweils
vor dem Verschließen randvoll gefüllt werden.
Daher empfiehlt es sich, eine kleine Menge Saft
mitzusterilisieren , damit die Flaschen vor dem
Ueberstülpen der Gummiklappen eventuell
nachgefüllt werden können. Die Gummikappen
müssen vor dem Gebrauch ausgekocht, oder mit
Alkohol entkeimt und sofort auf die dem
Wasserbad entnommenen Flaschen aufgesetzt
werden . Zunächst werden diese aufrecht stehend
in einen Korb oder eine Kiste gestellt und mit
Tüchern zugedeckt, damit sie langsam abkühlen:
später können sie in den Keller gebracht werden.

Mancher Hausfrau wird diese einfachste Art
der Süßmostherstellung doch noch etwas um¬
ständlich erscheinen. Man könnte ja vielleicht
an verschiedene chemischeZusatze  denken,
die geeignet wären , die Hefepilze in den Mosten
abzutöten , aber dasReichSg -. sundheitS-
am  1 hat dieselben für Säfte , die in den Han-

I Ein köstlicher Mief
Briefe schreiben ist nicht jedermanns Sache.1 Wir haben alle schon oft die verschiedenartigstenerhalten, aber was da vor einiger Zeit dem

Mindelheimer Arbeitsdienst  ins
Haus flatterte, das erinnert lebhaft an Ludwin
Thomas köstliche Filserbriese. Wii wollen unse.ren Lesern dieses Schreiben nicht vorenthalknund sind sicher, daß alle ebenso Tränen lachen
werden, wie wir es getan haben, als wir diesesKleinod im „Allgäuer Beobachter*  ent-
deckten, dessen Schriftleitung für die Echtheitdes Schreibens einsteht.

Lieber Trupp!
Indem daß mich einer von Euch versetzt

hat . schreibe ich an Euch alle . Dieser (Alfred ),
wo mir so schöne Augen gemacht hat , hatmich einfach hocken lassen. Und in meinem
Hellen Rock sind wegen ihm lauter Gras¬
flecken. wo ich mit ihm in Mindelheimer
Markt fort war indem daß ich es erst beim
Ausschlafen bemerkt habe . Jetzt schiebt er mit
einer andern , so schön wie die bin ich auch,
das ist ein langstattliches Luder , da bin ich
schon besser durchwaxen . Der Alfred hat mir
so gut gefallen , er ist ein so feiner Mann,
aber ich wäre mit einem andern von Euch
schon auch zufrieden . Ich soll nämlich im
Herbst heiraten und ich möchte einen vom
Arbeitsdienst , weil ihr ganz anderes her.
kommen habt , als die Bauerbuben , und in
Euren Uniformen so nobelhäftig ausseht und
man mit Euch Staat machen kann . Wir
haben einen Hof, 1 Gockel, 25 Hennens , IS
Biberle , 1 Mollen 10 Kühe und 2 Kalben,
2 Sauen und eine hat vornächt geworfen
10 Stück Suckeln . Wir haben 30 Tagwerk
und am Haus ein Wiederkehr . 1 Gsodma-
schine und andere . Von mir lege ich ein
kleines Bild bei, das bin ich und meim
Freundin beim Baden in den Dirlewanger
Auen . Wir haben unS von unserem Knecht
machen lassen. Aber ich habe deswegen nichÄ
mit dem Knecht, er hat uns nur abphoto-
graphiert . Schwimmen kann ich noch nicht,
weil man in unserem Wasser nur den Hunds-
dappler machen kann.

Ich bin 20 Jahre alt und ein sauberes
Weibsbild , bin fleißig und brav und habe
ein lediges Kind , aber das macht mir nichtsaus . Elimente bekomme ich keine, aber ich
meine das stört niemand . Ich habe in der
Haushaltschule Kochen gelernt , jetzt brauche
ich nur noch einen Mann , Vater und Mut.
ter gehen dann ins Stüble und dann ist
nur 's Anle da , aber die ist fast blind und
flackt den ganzen Tag auf dem KanaPPe,
die geht nur noch zum Kartoffel schelfen und
später zum Kindsmagd machen , weil mich
dieser Saukerl ausgeschmiert hat . Jetzt wißt
ihr von mir alles , vielleicht will einer von
Euch bei mir Bauer werden , der soll mir
dann auch schreiben, ob Euch der Zopf ge«
schmeckt hat , dann schicke ich das nächstemal
Ofennudeln und einen Zwetschgentatschen
und er darf mir aber nicht heimschreiben,
weil man schimpft, ich komme oft nach Türk¬
heim und Wörishofen , er soll mir nach
Türkheim schreiben: K. W. Türkheim Post-
sagernd . Auch gleich wenn wir uns treffenkönnen.

Indem ich Euch grüße verbleibe ich mit
ergebenen Grüßen Eure K. W.

del gebracht werden, aus gesundheitlichen
Gründen verboten. Wenn nun vom Gesund¬
heitsamt aus der Zusatz von Chemikalien zu
Süßmosten , die in den Handel gebracht wer-
den, verboten ist, sollte doch jede Hausfrau , die
für das Wohlergehen ihrer Familie größte
Verantwortung trägt , sich wohl überlegen , ob
sie derartige Stoffe zur Süßmostbereitung im
eigenen Haushalt verwenden will . Es liegt
doch sehr nahe , daß ein Mittel , das das Leben
im Obstsaft abtötet , auch für den menschlichen
Genuß nicht gerade bekömmlich ist, abgesehen
davon , daß die Gefahr besteht, daß unvor¬
schriftsmäßig größere Mengen ^ dieser Stoffe
verwendet werden , um einer späteren Gärung
vorzubeugen.

Entrahmte Milch- ein wertvolles
Nahrungsmittel

Die in der Reichsarbeitsgemeinschaftfür Volks¬
ernährung befindlichen Vertreter der beteiligten
NeichSbehörden und Dienststellen der Partei usw.
haben nach eingehenden Besprechungen über Fra¬gen der Ernährung mit Milcheiweißam 3l. August 1936 folgende Entschließungen ge-faßt:

1. Das in der Milch enthaltene Eiweiß ist als
hochwertig anzusehen und geeignet, den Gehalt
an Eiweißstoffen besonders bei pflanzlichen
Lebensmitteln zu ergänzen. Milcheiweiß ist eben¬
so wie anderes tierisches Eiweiß für die mensch¬
liche Ernährung von erheblicher Bedeutung.

2. Milcheiweiß steht in der entrahmten Milch
aus eigener Erzeugung In ausreichender Menge
zur Bcrsügung. Es ist zu wünschen, daß diese
einheimische Eiweitzquelle der Volksernährung in
größerem Umsang als bisher unmittelbar nutz¬
bar gemacht wird.

3. Hierbei gebührt der Nerwendung von iri¬
scher , entrahmter Milch  im Haushalt
der Borzug.  An zweiter Stelle steht die Ver¬
wertung der entrahmten Milch zur Herstellungvon Quark und Magerkäse. An dritter Stell«
kommt die Verarbeitung zu Dauererzeugnissen
wie Pulver aus entrahmter Milch oder zu Nähr»
käse in Betracht.

4. Es ist vor allem zu wünschen, daß neben der
Bollmilch frische , entrahmte Milch  wie.
der in größerem Umfang im Haushalt und bei
der Massenberpslegung Verwendung findet . Aber
auch di« übrigen Milcheiweiß enthaltenden
Lebensmittel sollten stärker als bisher berückstch-Nat werde«.
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